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SCHWEIZERISCHE 17. September 1937

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LE H RE RYE RE I NS
Beilagen • 6 mal jährlich: Das Jugendbuch • Erfahrungen im nafurwlstenschaffliehen
Unterricht • Pestalozzianum > Zeichnen und Gestalten • 4mal jährlich: Heilpädagogik*
Sonderfragen • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

SdirlfHaitung : Beckenhofsf r. 31, ZQridi 4, Poitfadi Untersfrass, ZOrldi 1S, Tel. 21.1*5 « Annoncenverwaltung, Administration
und Drude: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich 4, Stauffacharqual 34-40, Postfach Hauptpost, Tel. 51.740

Erscheint
jeden Freitag

13ixMJ4>e*
werden von den bedeol-endsten Fach-
lehnern für die Schweizer Schuischntr

Foidern Sie Fedennuster und Prospekte kostenlos durch:
ERNST INGOLD & CO., Heizogenbuchsee, Generalvertretung u. Fabriklager für die Schweiz

IL
„Studeo" in St-Sulpice (Waadt) vermittelt kosten-
los Stadium und Ferien im In- oder Auslande. 1475 B Schulmobiliar aus Stahlrohr

Embru-Werke A.-G. Rüti (Zeh.)

IM ZIRKELKOPF
liegt die Seele des Instrumentes. Hier
gleiten die beiden flachgefrästen Kopf-
stüdte der Schenkel auf einer präzis ein-
gebauten Stahlachse genau abgestimmt
aufeinander. Jede gewünschte Zirkelöff-
nung wird so beim Ziehen der Kreise
beibehalten, mit andern Worten,

jeder tote Gang
ist ausgeschaltet
KERN & CO. A.G., AARAU
Werkstätten für Präzisionsmechanik
Gegründet 1819 /l

Neuerscheinung:

Die Schweizer

Preis Fr. 2.—

PESTALOZZIANUM * BECKENHOFSTR. 31—35 * ZÜRICH 6

fôti'Ran - WASSERFARBKASTEN
Die Pelikan-Wasserfarb-

kästen enthalten Siudien-
färben, die sich leicht unter
dem Pinsel lösen, den Ar-
beiten ein frisches, belebt
farbiges Aussehen geben
und sich im Ton nach dem
Auftrocknen kaum verän-
dem. Die Farben liegen in
rostfreien Schalchern

Nr. 66 D/12, Blechfarbkasten
mit 12 Farbschäichen und
1 Tube Weiss. Heraus-
nehmbarer Einsatz

Fr. 4.30

Nr. 66 DM/12, Blechfarb-
kasfen mit 12 Farbschäl-
chen und 1 Tube Weiss

Fr. 3.30

Vorrätig in den Papeterien
Nr. 66 D/12 Fr. 4.30

GÜNTHER WAGNER A.-G. ZÜRICH



MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HÄUPTBLATTES

Versammlungen
Einsendungen müssen 6is spätestens Diensfagrorm/f-
tag a»/ dem Sekretariat fier «ScAtceizeriscAen LeArer-
seifnng» eintre//en. Die Scüri/fieitungr.

LEHRERVEREIN ZÜRICH.
— Lehrergesangverein. Die auf Samstag, 18. Sept., anberaumte

Probe findet nicht statt. Wir beginnen erstmals am 25. Sept.
mit den Proben für das Requiem von G. Fauré und laden alle
Sänger ein, punkt 17 Uhr im Singsaal der Hohen Promenade
zu erscheinen.

— Lehrerturnverein. Samstag, 18. Sept., Josefswiese. 14.30 Uhr
Faustball bei schöner Witterung.

— Lehrerinnen. Dienstag, 21. Sept., 17.15 Ehr, im Sililhölzli.
Frauenturnen und Spiel.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 20. Sept., Synode. Nächste
Hauptübung: 27. Sept. Schülervorführung.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 24. Sept.,
17.30 Uhr, in der Ligusterturnhalle. Männerturnen und Spiel.

— Pädagogische Vereinigung. Neue Ausstellung im Kunstgewer-
bemuseum, Ausstellungsstr. 60. Samstagnachmittag, 18. Sept.,
Eröffnung: «Der neue Schulhausbau in der Schweiz und seine
Einrichtungen». Veranstalter: Pädagog. Zentrale (Pestaloz-
zianum und Schulamt der Stadt Zürich). Wir verweisen auf
die diesbezügl. Mitteilungen am Ende des Textteiles der Leh-
rerzeitung.

— Arbeitsgemeinschaft der Elementarlehrer. Donnerstag, 23. Sep-
tember, 17.15 Uhr, im Beckenhof. Grundsätzliches zu unserm
Anschauungsunterricht. (Bitte Jahresheft 1936 der ELKZ durch-
lesen. Neue Mitarbeiter sind willkommen.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Mittwoch, 22. Sept., Most-
exkursion Dachelsen. Donnerstag, 23. Sept., 18.15 Uhr, Uebung
unter Leitung von Hrn. Schalch: Freiübungen, Lektion 1.

Stufe, Spiele der 2. und 3. Altersstufe.

ANDELFINGEN. Schulkapitel. Dritte ordentl. Kapitelsversamm-
lung, Samstag, 18. September, in Andelfingen. Traktanden:
«Mundart und Schule». Beantwortung der Fragen des Erzie-
hungsrates. Referenten: Fräulein Flury und Herr Stapfer,
Andelfingen.

BASELLAND. LehrerturiiYerein. Samstag, 25. Sept., 14.15 Uhr,
in Muttenz. Lektion 2. Stufe Knabenturnen, Faustball. Wer an
den Wettkämpfen im Faustball mitmachen will, hat unbedingt
zu erscheinen.

— Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen. Herzbergausflug
zum Jöde-Singtreffen, Sonntag, 26. Sept. Sonntagsbillett nach
Aarau lösen! Basel ab 8.19 Uhr, Liestal ab 8.39 Uhr. Mitglieder
und Gäste herzlich willkommen!

— Arbeitsgruppe Binningen-Bottmingen-Biel-Benken. Einladung
zur 10. amtlichen Konferenz in Biel-Benken. Traktanden: 1. Ex-
kursion mit Besichtigung historischer Grenzsteine unter Füh-
rung von Herrn Dr. A. Heitz. 2. Lehrübung im Freien von
Herrn H. Hefti: Landschaft und Wirtschaft (5. KL). 3. Her-
mann Hiltbrunner, der Dichter der Landschaft, Referat von
Herrn H. Hefti. 4. Geschäftliches und Verschiedenes. Besamm-
lung: Samstag, 25. September, 8.20 Uhr am Westrand des «Löli-
waldes» auf der Strasse Oberwil-Biel-Benken. Bei ungünstiger
Witterung verschoben bis nach den Ferien.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 24. Sept., Bubikon. Volks-
tümliche Uebungen 2./3. Stufe. Spiel.

WINTERTHUR. Pädagogische Vereinigung. Zusammenkunft
Dienstag, 21. Sept., 17 Uhr, im Schulhaus St. Georgen, Z. 23.

Thema: Massenpsychologie und Erziehung. Referent: Dr. E.
Bosshart. Gäste willkommen!

— Lehrerturnverein. Sektion Andelfingen. Dienstag, 21.

Sept., 18.30 Uhr, Mädchenturnen, Schreit- und Hüpfübungen.
— Sektion Tösstal. Donnerstag, 23. Sept., 17.30 Uhr, Turn-

halle Turbenthal. Mädchenturnen. Schreit- und HüpfÜbungen.

Unfall Einzel- und Kollektivpolicen

Haftpflicht Privat, Beruf, Haus, Betrieb

Automobil Haftpflicht, Kasko, Insassen

Einbruch-Diebstahl Geschäft

Garantie und Veruntreuung

wenden Sie sich an die

.Zürich;
..Zürich" Allgemeine Unfall- u. Haftpflicht-

Versicherungs-Aktiengesellschaft

Generaldirektion Mythenquai 2 Zürich 2

Telefon 52.650

Die elektrische

HflMMOND-ORGEL
Das phänomenale Musikinstrument

3000 Hammond-Orgeln im Betrieb, viele Hunderte in Schulen.

Das ideale Instrument für wundervolle Hausmusik
Die Hammond-Orgel hat unbeschränkte Registerzahl — Kann sich nicht
verstimmen — Braucht keinen Unterhalt — Hat überall Platz — jeder

Organist spielt sie sofort — Erstaunlich niedriger Preis!

Verlangen Sie Prospekt durch die

Generalvertretung für die Schweiz, Zürich, Pelikanstrasse 8/1 j

Telephon 53.631
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Inhalt: Gedanken zum staatsbürgerlichen Unterricht — Schweizerische Wehraktion — Igelfamilie — Der Specht — Sprach-

Übungen zum Grammatikunterricht für die Mittelstufe der Primarschule — Solothurnischer Kantonallehrertag — Kan-
tonale Scbulnachrichten : Appenzell A.-Rh., Schaffhausen, Solothurn, St. Gallen, Thurgau, Zürich — Deutsche Auslands-
schulen — S LY

Gedanken zum staatsbürgerlichen
Unterricht
Eine Nachlese

Die in Luzern zum Scfuceizerisc/ien Eehrertag lersfimmeite
LeArerscfca/t steZ/te sich einmütig hinter die com Zenira/ror.stand
rorgeZegte EntscZtZiessung. Sie bezeichnete eine vermehrte gei-
srige FerteicZigung unserer /reiheitZich-demokratisc/ien Staafsord-

nung und eine bessere staatsbürger/icbe Forbereitung unserer
/ugend /ür ihre Au/gaben im (Zemof.' rot isriien Staate aZs eine
SchicfesaZs/rage unseres Landes und /orderte deshalb den oZdi-

gatorischen staatshürgerZichen I/nterricht. In ZVr. 25 wurden die
Resolution, die einZeitenden und die hegründeru/en Forträge
der Herren L'nir.-ZVo/. (Ferner iVä/, Bern, Z7nic.-Pro/. PauZ

ifäberZin, Base/, Hans Lumpert, St. GaZZen, Ständerat FFettstein,
Zürich, Oherstdirisionär Prey ,ßern, und PrZ. Dr. E. Bosshard,
IFinterthur, i;erö//entficht und damit einem weitern Kreis zu-
gängZieh gemacht. IFir erhieZten darau/hin riefe zustimmende,
nicht zur (Fiedergahe hestimmfe Aeusserungen ; in manc/ien
KoZZegen stiegen /edoch auch Bedenken gegen die Ein/ührung
des /ür beide GeschZechter rerbi/idZiche/i staatsburgerZichen
Unterrichtes au/. KaumeshaZber ist es uns ganz unmöglich, die
zahZreichen. sich zum TeiZ tciederhoZenden Zuschri/ten im t oZZen

Dm/ang wiederzugeben. (Fir unterbreiten unsern Eesern die
uesentZichen, au/ das Thema hezügZichen Gedanken der einge-
gangenen Beiträge und schZiessen damit die Aussprache über
die ResoZution des Eehrerfages. Bed.

Die Luzerner Entschliessung vom 29. Mai sagte zum
staatsbürgerlichen Unterricht:

«Der obligatorische staatsbürgerliche Unterricht ist
für alle Schweizer Jünglinge und Jungfrauen im 18.
und 19. Altersjahre durch Bundesgesetzgebung ein-
uführen.

Die Organisation und Durchführung des staatsbür-
^erheben Unterrichtes bleibt Sache der Kantone.

Der Bund unterstützt alle Veranstaltungen zur
taatsbürgerlichen Belehrung und Erziehung im nach-

schulpflichtigen Alter.
Er vergewissert sich über ihre zweckmässige Or-

ranisation und durch geeignete Prüfungen über ihre
Erfolge.

Der Bund fördert che Ausbildung der notwendigen
.ehrkräfte und die Schaffung passender Lehrmittel
ür Schüler und Lehrer.»

Die seither eingegangenen kritischen Aeusserungen
ichteten sich vornehmlich gegen das Obligatorium
;.nd gegen die zentraZistisc/ieri Te/uferezera, die in der
Entschliessung zum Ausdruck kamen. Diese Bedenken
sind sicherlich nicht leicht zu nehmen. Föderalistische
>cdenken machten sich schon in einem Teil der
Presse, vor allem aber in der Resolution der Jahres-
Versammlung des Katholischen Lehrervereins vom
9. August geltend. Die in Appenzell versammelten
•vollegen beschlossen :

«Den obligatorischen staatsbürgerlichen Unterricht
iuf zentralistischer Grundlage lehnen wir ab, damit
tuch jede bezügliche Bundesgesetzgebung, Ausbil-
iung der Lehrkräfte und Schaffung von Lehrmitteln
lurch den Bund.»

Zu diesem Punkt schreibt die «Schweizer Schule»
in ihrer zusammenfassenden Wiedergabe der Ausfüh-
rungen des Hauptreferenten, Nationalrats Jos. Scher-

rer, St. Gallen: «Oder ist etwa das Misstrauen gegen
Bimdeslehrmittel für vaterländischen Unterricht, ge-
gen die Ausbildung der Fortbildungslehrer durch den
Bund, gegen die Bundeskontrolle über das Fortbil-
dungsscliulwesen so gänzlich unbegründet? Der
katholische Lehrerverein ist bereit, an der geistigen
und militärischen Ausbildung der Jugend mitzuarbei-
ten, aber er lehnt den staatlichen Zwang, der auf die
kulturellen Besonderheiten keine Rücksichten nimmt,
ab.»

Wie sich die Organe des Katholischen Lehrer-
Vereins «die durch die Zeitumstände geforderten Mass-
nahmen zur Hebung der staatsbürgerlichen Gesinnung»
im einzelnen vorstellen, geht aus dem Bericht nicht
hervor, wesentlich aber ist, dass sie die fca/iZonaZen

Erziehungsbe/iörden mit der Durchführung der Auf-
gäbe betrauen möchten und die Erziehung des Ein-
zelnen zur /reiteiZZigere Leistung des vaterländisch Not-
wendigen und Nützlichen gegenüber dem durch das
Gesetz verlangten Obligatorium ausdrücklich hervor-
heben.

Noch einen Schritt weiter geht Kollege J. Tscharner,
OberhaUau. *)

*) Wir möchten den Anlass benützen, um gleichzeitig auf
eine Aeusserung Herrn Tscharners zu antworten, worin er der
Erwartung Ausdruck gibt, dass in der Diskussion um den Staats-
bürgerlichen Unterricht nicht wieder «der offiziell-gouvernemen-
tale Gesichtspunkt vor allem zum Worte komme». Herr Tschar-
ner befindet sich im Irrtum, wenn er glaubt, die Resolution des
Schweizerischen Lehrertages entspreche den Wünschen des Bun-
desrates. (An diesen denkt er*doch wohl, wenn er den Ausdruck
«gouvernemental» gebraucht.) Der obligatorische Staatsbürger-
liehe Unterricht, wie wir ihn wünschen, begegnet in Bern vielen
Widerständen. Sie sind nicht nur finanzieller oder rechtlicher
Natur. Die Entschliessung des Katholischen Lehrervereins ist
ein deutlicher Fingerzeig dafür, welcher Art die Bedenken sind,
die im Bundeshaus, vor allem im Eidgenössischen Departement
des Innern, bestehen. Wenn man zudem an die Gegnerschaft
denkt, die in der welschen Schweiz gegen einen durch Bundes-
gesetzgebung ins Leben gerufenen staatsbürgerlichen Unterricht
bestehen, wenn man sich ferner des Schicksals erinnert, das sei-
nerzeit der Motion Wettstein-Calonder beschieden war, wird man
verstehen, dass noch viel Wasser unter den Aarebrücken durch-
fliessen wird, ehe die Forderung des Schweizerischen Lehrer-
tages verwirklicht ist. Der «obligatorische staatsbürgerliche Un-
terricht auf zentralistischer Grundlage» steht noch lange nicht
im «offiziell-gouvernementalen» Programm. Wir möchten Herrn
Tscharner auch darauf aufmerksam machen, dass ein anderes
Postulat des Schweizerischen Lehrervereins, die Primarschul-
Subvention, gegen eine Flut von Widerständen erkämpft werden
musste; wir erinnern weiter daran, dass sich Herr Nationalrat
Graf, Vizepräsident des Schweizerischen Lehrervereins, in sehr
energischer Weise gegen die vom Bundesrat empfohlene Herab-
Setzung der Subventionen für kulturelle Institutionen zur Wehr
setzen musste, damit sich der Abbau innerhalb erträglicher Gren-
zen hielt. Schon mehrfach sind wir auch für Tessiner Schul-
forderungen eingetreten und unsere neueste Aktion, der Aufruf
zugunsten der Schweizerschule in Mailand, wurde eröffnet, trotz-
dem wir wussten, dass gewichtige «gouvernementale» Hemmun-
gen zu überwinden waren.
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Herr Tscharner schreibt:
Die gegenwärtige Form unseres schweizerischen Staatswesens

besteht schon seit annähernd 90 Jahren. In diesen 90 Jahren
sind wir ohne den obligatorischen staatsbürgerlichen Unterricht
ausgekommen und das Schweizervolk erlebte dabei glückliche
Zeiten. Sollte aber unser Staatswesen in nächster Zeit in ernste
Gefahren hineingeraten, die schliesslich zu seinem Untergange
führen könnten, so trüge auch dann noch sicher nicht der Mangel
eines staatsbürgerlichen Unterrichts die Schuld daran. Damit
möchte ich nur betonen, dass dieses neue Obligatorium auch
heute immer noch gar nicht so dringlich ist. Unrichtig wäre
nun freilich die Behauptung, wir hätten in der Vergangenheit
nichts besessen, was so einem staatsbürgerlichen Unterricht ähn-

lieh wäre. O doch! Tausende von politischen Versammlungen
aller Art und Zehntausende von Zeitungsartikeln aller Gattung
bildeten für uns einen lebendigen staatsbürgerlichen Unterricht,
denn — Demokratie ist Diskussion! Die geistige Qualität dieses

völlig unsystematischen Unterrichtes wechselt beständig; sie be-

wegt sich oft in starken Extremen. Aber dieser Unterricht ist
unbestreitbar vorhanden; er hat nichts Gemachtes, Absichtliches
an sich, und er erzog unser Volk zur Demokratie und geistigen
Selbständigkeit. Gewiss ist nun die neue Forderung nach einem
systematischen Unterricht an sich sehr gut und berechtigt. Soll
aber ein solcher Unterricht in unseren Zeitläufen nicht zu einer
neuen Gefahr werden, so muss er ein fakultatives Schulfach
bleiben. Er darf nicht zu einer Art staatsbürgerlichen Rekruten-
schule sich entwickeln. Für diese Aufgabe sollten wir Schweizer
jene spezifisch schweizerische Form von Volkshochschulen nach
der Art der berühmten dänischen Volkshochschulen, die nicht
von Staatsangestellten geleitet werden, herauszufinden suchen.
Dieses Herausfinden der richtigen Form wäre keine leichte, für
uns Demokraten aber auch keine unwürdige Aufgabe.

Einen andern Standpunkt vertritt Kollege J. Weber
in Brione, ein Vorkämpfer für die staatsbürgerliche
Erziehung. In seiner Zuschrift «Ein zurückgehaltenes
Votum vom Schweizerischen Lehrertag zu Luzern»
macht er darauf aufmerksam, dass er schon vor 27
Jahren, im Oktober 1910, die Basler Jungmannschaft
zur Teilnahme am ersten Staatsbürgerkurs in Basel-
Stadt einlud und seither mit grossem Erfolg eine Reihe
von solchen Veranstaltungen leitete. Ueber seine Er-
fahrungen berichtete er seinerzeit ausführlich in der
SLZ (1915, Nr. 22). Zur Luzerner Resolution schreibt
Herr Weber:

«Staatsbürgerliche Erziehung ist notwendig, ist dringlich,
aber sie muss oben beginnen, z'Bärn; damit die Teilnahmslosig-
keit des Volkes an Staatsgeschäften, der Tod der Demokratie,
sterbe und neues Leben erwache. In dieser, politischen Erzie-
hungsschule gilt jede Methode, ausser die langweilige, ausser der
Partei-Stimmviehzucht. Herr Ständerat Dr. O. Wettstein, neh-
men Sie das Postulat Wettstein-Calonder von 1915—1925 wieder
auf, es wird heute ein besseres Schicksal haben-).

In gleichem Sinne äussert sich Herr K. Spörri,
Kaufmann in Luzern, der uns zugleich einen «Entwurf
zu einer neuen Bundesverfassung und zu einem Ge-
setz über die Berufsverbände und den Wirtschaftsrat»
vorlegt. Herr Spörri geht von der Feststellung aus,

2) Am 17. Juni 1915 begründete Dr. O. Wettstein im Ständerat
die Motion: Der Bundesrai icird emgeZaden, die Frage zu prü-
/ere und darüfier Bericht einzubringen, in ueZc/ier H eise der
Bund die staatsbiirger/ic/ie Biidung und Erziehung der schteei-
zerischen Jugend /ordern könnte. Die Anregung fand in weiten
Kreisen sympathische Aufnahme. An der Delegiertenversamm-
lung des Schweizerischen Lehrervereins vom 6. November 1915
warb Bundesrat Calonder persönlich für die Sache, 1917 befasste
sich auch die Erziehungsdirektorenkonferenz damit. Nach Kriegs-
ende machten sich jedoch föderalistische Bedenken geltend; der
Ständerat setzte die Motion von der Traktandenliste ab, und am
12. Dezember 1925 folgte ihm mit 84 gegen 66 Stimmen auch
der Nationalrat. Damit war eine Bewegung gescheitert, die in
ihren Anfängen vielversprechend war, bei ihrem — vorläufigen
— Abschluss vom «Vaterland» als «vaterländische Schulmei-
sterei» bezeichnet wurde.

dass im Volke eine grosse Gleichgültigkeit in politi-
sehen Dmgen offensichtlich sei. Dazu führt er aus:

Politische Gleichgültigkeit ist aber nicht nur eine Bedrohung
der Demokratie schlechthin, sondern des eidgenössischen Staats-

gedankens überhaupt. Dies um so mehr, als vom Ausland her
bewusst und hinterhältig mit allen Mitteln der modernen Tech-
nik die Demokratie als Staatsform bekämpft und lächerlich ge-
macht wird. Unseren Partei- und Wirtschaftsführern kann gleich-
zeitig der Vorwurf nicht erspart bleiben, dass sie die unzähligen
Einbrüche in die Verfassung und Grundgesetze seit Jahren will-
fährig hinnehmen und in den meisten Fällen sich selbst daran
beteiligten. In grundsätzlichen Staatsfragen werden die verbrief-
ten Rechte des Volkes schmählich missachtet und damit das

Vertrauen der Bürger auf Recht und Gesetz weitgehend unter-
graben. Die sich ergebende Mißstimmung gegen die Behörden
bildet naturgemäss den besten Boden für die fremden Umtriebe
gegen unsere demokratischen Einrichtungen. Es wird darum vor
allem notwendig sein, dass die Behörden sich wieder an Ver-
fassung und Gesetze halten und, soweit diese veraltet oder
lückenhaft sind, in Uebereinstimmung mit dem Volkswillen
neues Recht schaffen. Was von oben herab als altbewährte
Demokratie hingestellt wird, ist vom Volke aus gesehen eben

nur ein Zerrbild von Demokratie. Der s£aa£söürgerZic/ze Unter-
rieht hat nitre die schuiere, «6er edie Au/gabe, dem Zer/aZZ und
der Zerrüttung in Staat und FoZk ein Ende zu setzen und in
eidgenössischem Geiste aZZes zu erneuern. Staatsbürgerlicher
Unterricht bedeutet nicht engstirnigen Nationalismus, sondern
Pflege und Stärkung humanen Denkens und gemeinschaftlicher
Tatkraft.

Da seiner Ansicht nach der Art. 27 der gegenwär-
tigen Bundesverfassung keine Handhabe zur Einfiih-
rung des staatsbürgerlichen Unterrichts durch den
Bund bieten würde, postuliert er in seinem Entwurf
nachstehenden Artikel:

Stimmberechtigt bei eidgenössischen Abstimmungen und
Volksbegehren sind alle Schweizerbürger, die das 24. Altersjahr
erreicht haben und im übrigen nach der Bundesgesetzgebung
nicht vom Aktivbürgerrecht ausgeschlossen sind.

Durch die Bestehung einer staatsbürgerlichen Prüfung auf
Grund eines eidgenössischen Minimalprogranimes kann das Ak-
tivbürgerrecht schon nach dem zurückgelegten 20. Altersjahr
erworben werden.

Die Durchführung dieser Prüfung steht den Kantonen zu,
soweit sie hei der Rekrutenaushebung nicht vom Bunde durch-
geführt wird.

Lehrer K. Ingold, Buch, sucht die Aufgabe des

staatsbürgerlichen Unterrichts zu präzisieren. Er
weist darauf hin, dass die Demokratie die höchsten
Anforderungen .an die sozialen Kräfte und an die sitt-
liehe Reife eines Volkes stellt. Dann schreibt er:

Die Staatsbürgerkunde hat eine ganz eigenartige nationale
Bedeutung, nämlich die Festigung der geistigen Fundamente
unseres Landes und zugleich das Hinlenken auf den realen
Gegenwartsstaat, der in der Richtung der sittlichen Staatsidee

liegt. Das Verständnis der demokratischen Selbstbestimmung
und der sozialen Verantwortlichkeit muss in der Jugend stets
aufs neue geweckt werden. Die sittlichen Erfordernisse und die

staatsbürgerlichen Tugenden, auf deren Kraft und Sinn unsere
Demokratie moralisch beruht, bedürfen ständiger Pflege.

Auch Kollege W. Egli, Zürich 6, möchte dem Staats

bürgerlichen Unterricht eine bestimmte Pflicht zuwei
sen. Herr Egli nimmt vorerst zu den vom Eidgenössi
sehen Militärdepartement bekanntgegebenen Vorschlä
gen über den militärischen Vorunterricht Stellung. Da ;

Verhältnis des staatsbürgerlichen Unterrichts zum mi
litärischen Vorunterricht kam ja auch in Luzern zui
Sprache. In einem, von Kollege Walter Furrer, Effre
tikon, zur Resolution gestellten Zusatzantrag, der mehr
heitlich angenommen wurde, wird die Auffassung
ausgedrückt: «Die vom Eidgenössischen Militärde-
partement am 10. Mai 1937 bekanntgegebenen Vor
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Schläge für die Einführung eines obligatorischen mili-
tärisclien Vorunterrichts als Vorbereitung auf den
Wehrdienst A-ötmere die Forderung nach tctrAsamar
«aterZärafischcr Erziehung aZ/ein nicht er/üi/en.» 3)

Der Antragsteller sah in diesem Zusatz «die schlichte
aber kategorische Zurückweisung der militärischen
Monopol-Ansprüche auf die männliche nachschul-
Pflichtige Jugend.»'(SLZ, Nr. 26.) Herr Egli glaubt
nicht an die von Kollege Furrer erstrebte Koordina-
tion der geistigen und militärischen Ausbildung. «Un-
zweideutig hat Herr Oberst Frick in der Allgemeinen
Offiziersgesellschaft von Zürich den Standpunkt ver-
treten», schreibt er, «dass der staatsbürgerliche Un-
terricht in den militärischen Vorunterricht einzubezie-
hen und damit diesem unterzuordnen sei. Also keine
Gleichstellung, sondern Unterordnung des einen unter
das andere, und zwar des bedeutenderen, wertvolleren
und lebenswichtigeren unter das unbedeutendere, ja
der ganzen Erziehung unter ein gefährliches System.
Es geht um nichts mehr und nichts weniger als darum,
oh der Staat und der ihn stützende Militarismus unser
oberstes Erziehungssystem bestimmen soll oder nicht.»
Zu unserem Thema selbst schreibt er:

Damit soll nun aber nicht etwa der staatsbürgerliche Unter-
rieht zum voraus gerichtet, sondern lediglich festgestellt sein,
dass der Staat kein Absolutes ist, dem man sich unbedingt beu-

gen muss. Gerade eine staatsbürgerliche Erziehung wird immer
die Gelegenheit wahrnehmen, darauf hinzuweisen, dass der Staat

um des Menschen willen da ist, nicht der Mensch um des Staates

willen. Darum gilt es für uns, die Konsequenzen zu ziehen,
d. h. wir werden jedesmal dann, wenn der Staat seine Zweck-
Bestimmung vergisst und unser Heiligstes antastet, getrosten
Mutes in den Himmel greifen und herunterholen unsere ewigen
Rechte, die droben hangen unveräusserlich. Wir Erzieher müs-
sen uns also unbedingt zur Wehr setzen, wenn der Versuch
gemacht wird, unsere Kinder einzuspannen in ein System, das
die fundamentalen Grundsätze menschlichen Zusammenlebens
stört. Soll unsere schulentlassene Jugend ihre freie Zeit einem
System opfern, dem sie einst selbst zum Opfer fallen muss Nein

Es ist offenbar von Vorteil, wenn an dieser Stelle
wiederholt wird, wie- die Luzerner Resolution die Auf-
gaben des staatsbürgerlichen Unterrichts unischreiht.
Abschnitt II sagt: «Er soll die jungen Schweizer und
Schweizerinnen mit Land, Volk und Staat vertraut
machen, eine echte, im staatlichen Gemeinschaftsbe-
wusstsein wurzelnde, vaterländische Gesinnung schaf-
' en und für die auf die Verbundenheit des Volkes be-
dachte Erfüllung der staatsbürgerlichen Aufgaben be-
geistern.»

In diesem Zusammenhang geben wir das Wort
Herrn Ernst Brühhnann, Reallehrer, St. Margrethen.
Herr Brühlmann ist Frontist; er fürchtet, wir hätten
vielleicht Bedenken gegen die Aufnahme seines Bei-
trags, da die Statuten dem Schweizerischen Lehrer-
verein politische Neutralität zur Pflicht machen.
'.Diese ist aber», schreibt Herr Brühhnann, «der Na-
lionalen Front gegenüber schon gebrochen. Vielleicht,
Ihnen unbewusst, hat sich schon da und dort eine
Animosität gegen uns eingeschlichen. Wenn es da neu-
lieh etwas scharf zurücktönte, so müssen Sie das einer
Bewegung zugute halten, die sich in der Ueberzeugung,
das Beste zu wollen, einer kompakten Gegnerschaft
gegenübersieht und notorisch verleumdet wird.»

*) Das ist die einzige Stelle in der Resolution, die den obli-
gatorischen militärischen Vorunterricht erwähnt. Zu den Antra-
gen des Eidg. Militärdepartements als Ganzem hat der Schwei-
zerische Lehrertag rcic/zt Stellung genommen. Es ist deshalb un-
richtig, wenn die «Schweizerschule» in Nr. 17 schreibt, der
Schweizerische Lehrerverein in Luzern hätte sich vorbehaltslos
zu den Vorschlägen des Militärdepartements bekannt.

Wir möchten Herrn Brühlmann darauf aufmerksam
machen, dass unsere Abwehr lediglich das Echo auf
frontistisclie Angriffe gegen Schule und Lehrerschaft
bildete. Das hindert nicht, dass wir seine Auffassung
— soweit sie sich auf das Thema «staatsbürgerlicher
Unterricht» bezieht — unsern Lesern mitteilen, doch
ist es selbstverständlich, dass wir in der SLZ keine par-
teipolitische Auseinandersetzungen entfachen können.
Herr Brühlmanns Artikel, überschrieben «Des Pudels
Kern» wurde als Antwort gegen den in Nr. 29 veröf-
fentlichten Beitrag von Kollege Tscharner geschrieben.
Er schreibt:

Wie kommt die Lehrerzeitung dazu, solch leichtfertiges Ge-
rede an leitender Stelle zu veröffentlichen? Vorausgeschickt
sei folgendes: Als überzeugter national gesinnter Eidgenosse
und Frontist lehne ich es grundsätzlich ab, die Landesverteidi-
gung als solche überhaupt, oder gar unter Lehrern, zum Diskus-
sionsthema zu machen. Mit andern Worten: Ich behaupte, was

unsere Landesverteidigung fördern kann, steht zum vorneherein
ausser aller Diskussion. Die Frage kann höchstens lauten: Sind
die oder jene Mittel dazu tauglich und förderlich und lohnen
sie die aufgewendete Mühe?, wenn ja, so müssen sie gebraucht
werden ; wenn nein, eben nicht. Denn der Bestand unseres
Landes und Volkes als geschlossene Gemeinschaft — beileibe
nicht seiner heutigen Staatsform — ist die Voraussetzung für
den Bestand alles dessen, was wir sind. Wir stehen oder fallen
damit. Es steht uns nicht an, auf irgendwelche geistige Stelzen
zu steigen, irgendwelche andere, «geistige» Werte höher zu
stellen als den Bestand von Land und Volk, denn wir leben
nur dadurch, dass andere vor uns diesen Hochmut auch nicht
gehabt haben. Aus dem Geist des Volkes — des unsrigen und
anderer — ist alles erwachsen, was wir und andere haben, und
uns darüber erheben wollen, wäre so töricht wie, auf der Spitze
eines Berges stehend, zu sagen: Du Berg unter mir, Du bist
ja nur Dreck und Stein, «ungeistig» — ich verachte Dich! denn
ich stehe über Dir. Woraus der Berg, wäre er auch so «geistig»,
unfehlbar die rechte Folgerung ziehen würde! Für mich kann
also die Frage nur lauten: KaUn der obligatorische militärische
Vorunterricht den äussern, kann der staatsbürgerliche Unterricht
den innern Bestand unserer Eidgenossenschaft fördern? Vom
militärischen Vorunterricht ist das zu bejahen. Von dem Staats-

hürgerlicAert Unterricht, den unter den heutigen Umständen das
herrsehende Parteisystem schaffen kann, versprechen wir Fron-
fisten. uns weniger aZs nichts.

Das Verhältnis des staatsbürgerlichen Unterrichts
zum militärischen Vorunterricht beschäftigt auch
Herrn Dr. Alfr. Feldmann, Zürich. Einleitend macht
er die bedeutsame Feststellung: «Am Luzerner Tag
haben wir Lehrer uns in einer eindrucksvollen Kund-
gebung für die Notwendigkeit eingesetzt, den Staats-

bürgerlichen Unterricht unserer Jugend zu erweitern
und zu vertiefen. Das geschah in der klaren Erkennt-
Iiis, dass die Lehrerschaft niemals untätig oder neutral
sein darf, wo es um die Existenzgrundlage unseres
Volkes geht.» Herr Dr. Feldmann skizziert darauf den
Plan des Eidgenössischen Militärdepartements und
schreibt dazu:

Die Tragweite dieses Plans kann gar nicht überschätzt wer-
den. Sie berührt auch unmittelbar — das ist kein Zweifel —
die staatsbürgerliche Unterweisung der Jugend aufs stärkste. Es

fühlen wohl alle Kollegen, dass das Schicksal der Jugend unsere
erste Sorge sein muss, dass, was mit ihr geschieht, zu den bren-
nendsten Fragen unseres ganzen beruflichen Lebens gehört. Es

erscheint heute leider nicht unnötig zu betonen, dass die Lehrer-
schaft keineswegs gewillt ist, die wesentlichsten erzieherischen
Fragen ohne ihre Mitwirkung geregelt zu sehen. Sie wird nie-
mais anerkennen, dass an ihrem festen Willen, für Jugend und
Land das Beste einzusetzen, irgendwie gezweifelt werden kann.
Wir wollen getreu den Luzerner Entschlüssen ernsthaft und hin-
gebend gerade an den Fragen des staatskundlichen Unterrichts
arbeiten, ihn vervollkommnen, vertiefen. Diese Hingabe aber
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wäre unmöglich, wenn diese Arbeit gewissennassen im leeren
Raum geschehen müsste, wenn die vom Volke und seinen Be-
hörden berufenen Erzieher nicht in Erziehungsfragen verant-
wortlich blieben.

Für die Beurteilung des mihiürisc/ierc Wertes eines Vorunter-
richts, wie ihn das Eidg. Militärdepartement plant, sind wir nicht
zuständig, obgleich sich in unserer Milizarmee darüber nicht
nur Fachleute ein begründetes Urteil zu bilden vermögen. Nicht
nur Offiziere aus dem Lehrerstande, sondern auch Berufsoffiziere
sind zu einem erheblichen Teile der ganzen Sache gegenüber
skeptisch eingestellt. Sie würden eine Verlängerung der eigent-
liehen militärischen Ausbildungszeit zweifellos lieber sehen. Erste
Befürworter des militärischen Vorunterrichtes haben ja auch
unumwunden zugegeben, dass es ihnen weniger auf die militä-
rische Eignung als auf einen bestimmten Geist ankommt, mit
dem die Jugend erfüllt werden soll. «Die Armee ist im neuen
Gemeinsc/ia/tsiehen der intensivste, höchste Ausdruck der Ge-

roeirescha/tsidee des Folfces... Es ist darum gegeben, der Armee
diese /undamentaZe Erziehung zur Foi/csgemeinsch«/t zu über-

tragen.»

So Oberstlt. H. Frick in seinem Referat vor der Zürcherischen
Offiziersgesellschaft im November 1936. Es ist nicht zu verken-

nen, dass zwischen diesen Auffassungen und dem Willen der
Schweizerischen Lehrerschaft, das schweizerische demokratische
Staatsbewusstsein besser zu verankern, ein beträchtlicher Linter-
schied, wenn nicht gar eine unüberbrückbare Kluft besteht.

Die Bedenken vor der gleichschaltenden Tendenz
eines durch Bundesgesetz obligatorisch erklärten und
durch geeignete Massnahmen auf seine Erfolge geprüf-
ten staatsbürgerlichen Unterrichts führen Herrn Dr.
Feldmann zu Vorschlägen, die sich in wesentlichen
Punkten mit den Anträgen der Jahresversammlung des
Katholischen Lehrervereins decken:

Noch bedrückender wird die ganze Frage, wenn wir uns ganz
praktisch überlegeil, wer nun den entscheidenden Einfluss auf
die Jungmannsehaft beansprucht. Es ist eine tiefste Schicht
volkshaften Staatsbewusstseins mit der Frage aufgerührt, ob ge-
rade heute die exekutiven Behörden des Bundes entgegen aller
bisherigen Gewöhnung dieses ganz ausserordentliche Vertrauen
fordern dürfen. Es geht hier nicht um das persönliche Vertrauen
zu dem oder jenem Bundesrat. Es handelt sich vielmehr um die
unzweifelhafte und unabänderliche Tatsache, dass in unserer
Zeit unter dem Druck der wirtschaftspolitischen Entwicklung
das Schwergewicht aller grossen Entscheidungen ohnehin bei
der Exekutive liegt. Selbst beim besten Willen zur Verfassungs-
treue kann der Bundesrat nur schwer — um mit einem bekann-
ten Juristen zu reden — dem Druck der «organisierten Interessen»
widerstehen, die eine bestimmte Handlungsweise erzwingen ;

am wenigsten den mächtigen Beherrschern des Kreditapparates
gegenüber. Die Sorgen und Kümmernisse gerade eines demo-
kratisch gewissenhaften Bundesrates kann man dann am besten
verstehen, seinen Schwierigkeiten werden wir erst dann völlig
gerecht, wenn wir um diese Dinge wissen. Gerade wir Lehrer
sind zweifellos verpflichtet, den Ton der öffentlichen Diskussion
zu versachlichen, für Verständnis zu werben, Brücken zu bauen.
Weit schwerer aber dürfte es uns fallen, in der Verfassungs-
künde, die wir ja ausbauen wollen, den Schülern begreiflieh zu
machen, dass der heutige Bundesrat sich bereits wiederholt
das Recht genommen hat, seine Beschlüsse mit Gesetzeskraft
auszustatten und so die Trennung der Gewalten allmählich auf-
zuheben trachtet, auf der das ganze Verfassungsleben weitgehend
beruht. Die Gefahr der «Rechtsverwilderung» ist keineswegs
gebannt, sie nimmt unter dem Druck der objektiven Verhältnisse
ständig zu.

Es kann daher für uns nicht in Frage kommen, in der heu-

tigen Lage den exekutiven Behörden des Bundes die Sorge für
die Jugenderziehung im einzelnen anzuvertrauen. So dankbar
wir für viele Anregungen und Förderungen durch den Bund
sein müssen, so sehr wir ja sagen zu jeder sachlich gerecht-
fertigten Zentralisierung, so eifersüchtig müssen wir darüber
wachen, dass das Volk über das Erziehungswesen die Kontrolle

nicht verliert. Es gibt dafür nur eine wirksame Sicherung, es

ist der alte, oft beklagte, viel gerühmte /öderaüistisc/te Au/Aa«
unseres EraieAuragsteesens. Die pädagogischen Fragen den dazu
gewählten und bestimmten Erziehungsbehörden, die militäri-
sehen Fragen den dazu gewählten und bestimmten Militärbe-
hörden! Jede Verwischung dieser Grenzen muss unter den
heutigen Verhältnissen zu einem nicht mehr tragbaren Ueber-
gewicht der zentralen Exekutive führen und damit unweiger-
lieh zu einer geistigen Gleichschaltung.

Herr Dr. Feldmann schliefest seinen Beitrag mit den
Worten:

Gar keinen Zweifel sollte insbesondere die Lehrerschaft dar-
über aufkommen lassen, dass sie den staatsbürgerlichen Unter-
rieht für die gesamte Jugend als eine Sache der berufenen
Erziehungsbehördfen und eben deshalb als ihre Aufgabe betrach-
tet. In die bestehenden Schulen muss er eingebaut, bzw. ihnen
angegliedert werden, die Verantwortung dafür eine pädagogische
Angelegenheit bleiben.

Beim Durchgehen dieser Zuschriften fällt auf, dass
keiner der Einsender den staatsbürgerlichen Unter-
rieht als solchen ablehnt — selbst Kollege Brühlmann
weist ihn lediglich als Institution des heutigen Partei-
systems zurück; hingegen sprechen aus allen Bei-
trägen starke Bedenken gegen eine von Bern aus zu
treffende Regelung. Nach den Gründen dieser Hern-

mungen zu forschen, ist hier nicht der Ort, doch sei
auf die merkwürdige Tatsache hingewiesen, dass vor
sieben Jahren, als der obligatorische staatsbürgerliche
Unterricht durch das Bundesgesetz über die berufliche
Ausbildung im Lehrplan der gewerblichen und kauf-
männischen Fortbildungsschulen festgelegt wurde, die
Neuordnung auf keinen nennenswerten Widerstand
stiess. Auch die föderalistisch gesinnten Kreise schwie-
gen damals.

Wurden seither unliebsame Erfahrungen gemacht?
Wir glauben nicht, dass — wie die «Schweizer Schule»
antönt — in Lehrerkreisen ein Misstrauen gegen die
Ausbildung der Fortbildungssehullehrer durch den
Bund und gegen die Bundeskontrolle über die Fort-
bildungsschulen bestehe. Der Andrang zu den vom
Bundesamt für Gewerbe und Industrie veranstalteten
Kursen ist jeweils derart stark, dass viele Anmel-
düngen nicht berücksichtigt werden können. Die Er-
folge entsprechen den Erwartungen und es wird all-
gemein bedauert, dass infolge der Sparmassnahmen
auf die Durchführung im frühern Umfang verzichtet
werden musste.

Hat das Bundesgesetz vom 26. Juni 1930 in einem
Sinne gleichschaltend gewirkt, dass berechtigte kul-
turelle Eigenart gefährdet ist? Wirkt die Aufsicht ni-
vellierend oder hemmend? Die Ausführungen eines an
einer Gewerbeschule im Hauptamt tätigen Mitarbei-
ters könnten darauf schliessen lassen. Ueber diesbe-
zügliche Erfahrungen einmal von den zunächst Be-
teiligten etwas zu vernehmen, wäre aufschlussreich
und böte indirekt einen wertvollen Beitrag zur Frage
des durch Bundesgesetz zu schaffenden obligatorischen
staatsbürgerlichen Unterrichts.

Wesentlich scheint uns die Bemerkung von Herrn
Dr. Feldmann, dass der staatsbürgerliche Unterricht
ein pädagogisches Problem bilde und als solches eine
Angelegenheit darstelle, bei deren Lösung die Lehrer-
schaft ein gewichtiges Wort mitzusprechen habe. Ge-
rade diese Auffassung bewog den Zentralvorstand,
den gesamten Fragenkomplex dem Schweizerischen
Lehrertag vorzulegen. Dass in- und ausserhalb unse-
rer Organisation mit so hohem Ernst darüber disku-
tiert wurde, zeugt für die Verantwortungsbereitschaft
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der schweizerischen Lehrer. Es ist sicherlich nur gut,
wenn derart weitschichtige Probleme einlässlich er-
wogen und nach allen Seiten geprüft werden; erst die
Kenntnis der Einwände und Bedenken gibt einer zu-
nächst mehr gefülilsmässigen Auffassung jene Ver-
tiefung und Festigkeit, die die Vorbedingung für em
überzeugtes Einstehen ist. Darin liegt auch die Be-
deutung dieser Nachlese. P.

Schweizerische Wehraktion
Sonntag, den 12. September, tagte in Aarau der Ak-

tionsausschuss der Schweizerischen Wehraktion unter
der Leitung von Herrn Prof. Stieger (Winterthur) zur
Behandlung des Postulates des o&Zfgatorisc/ien. For-
Unterrichts. Vertreten waren militärische, politische
(Jungliberale, Jungkonservative, Sozialdemokraten),
gewerkschaftliche, berufliche, kirchliche (evang. Kir-
chenbund), kulturelle (Neue Helvetische Gesellschaft)
und Organisationen von Jugendlichen (Pfadfinder-
bund, Vereinigung Ferien und Freizeit, Christi. Verein
junger Männer, kathol. Jugend, Verband Schweiz.
Studentenschaften). Der Zentralvorstand des SLV,
dessen Delegiertenversammlung noch keine Gelegen-
heit hatte, sich über die Beteiligung an der Schweize-
rischen Wehraktion auszusprechen, hatte den Unter-
zeichneten als Beobachter delegiert.

Der Präsident der Schweiz. Wehraktion, Herr Trau-
gott Büclii (Küsnacht), eröffnete die Tagung mit einem
Ueberblick über die bereits einmal abgeänderte Vor-
läge des Eidg. Militärdépartements, nach der im 16.
und 17. Altersjahr ein obligatorischer turnerischer
Vorunterrieht, im 18. ein Jungschützenkurs und im 19.

Altersjahr ein sog. Kadettenkurs mit militärischem
Charakter vorgesehen ist, alles unter möglichster
Schonung der Sonntage. Ein kurzer Hinweis auf ähn-
liehe Bestrebungen des nahen und fernem Auslands
zeigte die Notwendigkeit von Massnahmen in unserem
Land. Man erfuhr, dass die Vorlage schon in der De-
zembersession der eidgenössischen Räte behandelt
werden soll. Die Aussprache hat den Zweck, eine Ver-
ständigung unter den z. T. auf ganz verschiedenem
weltanschaulichem und politischem Boden stehenden
Organisationen zu ermöglichen.

Die Diskussion wurde allseitig und in durchweg
sachlicher Weise benützt. Unbestritten war die Fest-
Stellung, dass die Lücke zwischen dem Austritt aus der
Volksschule bis zum Eintritt in die Rekrutenschulc
ausgefüllt werden müsse, um unsere gesamte Jugend
körperlich tüchtiger zu machen. Dabei betonten die
einen mehr das Erzieherische im Allgemeinen, die an-
dern, entsprechend dem eigentlichen Zweck der Ak-
tion, mehr das Militärische. Sehr energisch wehrte
sich der Vertreter der kirchlichen Kreise für die Frei-
haltung des Sonntags. Gegenüber dem Vorwurf, der
geplante Vorunterricht sei eine blosse Nachäfferei aus-
ländischer Vorbilder, betonte der Vertreter des Schwei-
zerischen Schützenvereins, dass in der Schweiz lange
vor den ausländischen Einrichtungen Tum- und
Schützenkurse für die vordienstpflichtige Jugend be-
standen hätten. Die unbestrittenen Verdienste der
lurn-, Schützen- und Sportsvereine legten es den mei-
sten Vertretern nahe, auch die künftige Durchführung
des turnerischen und schiesstechnischen Vorunterrichts
diesen Organisationen anzuvertrauen und nur den ei-
gentlichen militärischen Vorunterricht im 19. Alters-
jähr Organen der Armee. Beachtenswert ist aber, dass
gerade ein Vertreter der Jugend deren Meinung vor-

brachte, auch die Leitung des turnerischen Vorunter-
richts sollte einer neutralen Instanz (nicht Vereinen)
übergeben werden, damit die Teilnahme bei den Ver-
einen nicht zur Mitgliederwerbung missbraucht werde
oder ausarte. Sehr umstritten war die Frage nach dem
Obligatorium; immerhin, bei weiter Auslegung dieses
Begriffes, d. h. in dem Sinne, dass jeder junge
Schweizer auf irgendeine Weise von den Massnah-
men erfasst werden sollte, sprachen sich fast alle An-
wesenden für das Obligatorium aus. Bei der Aussprache
über den staatsbürgerlichen Unterricht fand die Reso-
lution des SLV vom Schweizerischen Lehrertag in Lu-
zem warme Anerkennung. Die Aufgabe der Schwei-
zerischen Lehrerschaft wird es sein, durch Ausspra-
chen, wie sie die Arbeitsgemeinschaft für demokra-
tische Erziehung in den nächsten Herbstferien auf dem
Herzberg veranstaltet (s. SLZ Nr. 37), den allgemein
gehaltenen Forderungen jener Resolution konkreten
Inhalt zu geben und die Methodik des Staatsbürger-
liehen Unterrichts auszubauen. PauZ ßoescZi.

/Co/77/77 e/7 ter z7/r //eraos^a/ie f/es
ScA iFe/zer/scAe/7 ScÄT//tua/7T/Z»//T/er-
werAres

Pin TeiZ der ßegZeittexte w ird in der SLZ -— wie
Zetstes JaZir — aZs Forabdrucke ersc/ieiuere, die andere
ZJäZ/te wird direkt in das au/ Ende Oktober zu erwar-
tende, über 100 Seiten starke ßüc/tZein, das im Fer-
Zage des Schweizerischere Le/irervereins herauskommt,
eingerückt werden.

Igelfamilie

Serie: Tiere in ihrem Lebensraum.
MaZer: Robert Hainard, Confignon-Genève, Bürger

von Les Bayards, Neuchâtel, geb. in Genf 1906.

Lebensraum und IFoZinstätte des IgeZs.

Aus einer flachen Erdhöhle, die unauffällig am
Fusse eines Lattenhages zur Seite eines vergilbenden
Kohlbüschels liegt, ist die Igelfamilie ausgerückt. Dort
sind die Jimgen in einem aus trockenen Blättern, Moos
und Würzelchen aufgeschichteten Nest aufgewachsen.
Jedes Versteck, das ähnliche Verhältnisse aufweist,
wird vom Igel zum Nisten benützt, wenn ihm die Bo-
denkultur nicht zu nahe rückt, z. B. Höhlungen unter
Steinen und Baumstrünken, Schlupfwinkel in dichten
Hecken und in altem Gemäuer; aber selbst im Ge-
treidefeld und im Komposthaufen legt er mitunter
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seine Wolmstätte an. Auch an die Verschiedenheit der
klimatischen Verhältnisse vermag sich der Igel gut an-
zupassen, weshalb er von der Ebene bis hinauf zur
Waldgrenze verbreitet ist; immerhin sagen ihm die
ausgeglichenen V erhältnisse der Ebene besser zu als die
extremen Bedingungen der Bergregion, in der er nur
zerstreut auftritt.

Forgesc/nc/tfe der /geZ/amiZie.
Jetzt, zur Zeit des Abendspazierganges, ist es Hoch-

sommer; der August hat gerade begonnen, und vor
etwa 4 Wochen, Anfang Juli, sjnd die Jungen geboren
worden.

Schon hei der Geburt wiesen die blinden, nur etwa
6 cm langen Tierchen ein dicht anliegendes Kleidchen
aus winzigen, weichen und weissen Stacheln auf, das
den Geburtsakt nur deshalb nicht verunmöglichte,
weil der Kopf der Jungen zuerst erschien. Nach einer
Woche waren die Stacheln schon fester, dunkler und
1 cm lang geworden und jetzt, wo die Jungtiere zum
ersten oder zweiten Mal hinausgeführt werden, sind
Farbe mid Festigkeit des Körperkleides wie auch die
meisten anderen Körpermerkmale gleich beschaffen
wie die der Eltern. — Dieses schnelle Wachstum stellte
an die Nährfähigkeit der Igelmutter nicht geringe An-
forderungen; während sie tagsüber im Nest verblieb
und die Jungen säugte, ging sie in der Nacht auf die
Nahrungssuche aus. Allerdings war ihr Tisch zu dieser
Zeit auch reich besetzt; denn ihre Stillperiode fiel in
die klimatisch günstigste Zeit des Jahres.

FarniZieuaizszitg Zra der Dämmerung — Sc/iufz nor Ge-
/äTtrdtmgera — Au/trtmgsst/c/ie.

Den Weg weisend trippelt das kräftige Igelweibchen
ihren Jungen voraus," während das schmächtigere
Männchen, das mit seinen Familiengenossen nur noch
in lockerem Verbände lebt, im Hintergrunde verbleibt
und mehr nur zufällig in der Nähe weilt. (Grössen-
unterschied der beiden Geschlechter dem der meisten
Säuger entgegengesetzt

Beim Schreiten berührt der Körper des Igels bei-
nahe den Boden, denn die kurzen, halbgebeugten
Beine treten mit der ganzen Sohle auf. Auf diese Weise
ist die nur mit gewöhnlichen Körperhaaren versehene
Bauchfläche des Tieres unter dem Stachelkleide ge-
borgen, das sich von der Stirn über die Rücken- und
Körperseite bis zum kurzen Schwänzlein hinzieht.

Zwiefach ist der Igel durch seine Körperbedeckung
vor Gefährdungen geschützt : Im abendlichen Dämmer-
licht haben alle Farben den blossen Helligkeitsstufen
Platz gemacht, so dass sich das schlichte Graubraun
des Igelkleides in die Umgebung einpasst und mit ihr
stellenweise völlig verschmilzt. — Im weiteren aber
verleiht die Stachelbedeckung ihrem Träger sowohl im
Angriff wie in der Verteidigung den sprichwörtlich
gewordenen Schutz, der sich im Notfalle durch das
Einkugeln des Tieres allseitig auszuwirken vermag.
Einroller ist bei dieser Bewegung ein fläclienhaft aus-
gebildeter Hautmuskel, der vom Nacken bis zur
Schwanzwurzel reicht tind durch seine Kontraktion
nicht nur die ungeschützte Bauchseite, sondern auch
Kopf, Beine und Schwanz unter den gesträubt ab-
stehenden Stacheln verbirgt (s. Fig. 1). — Entspanner
sind zwei Muskelpaare, die am vorderen und hinteren
Körperende in entgegengesetzter Richtung wirken. —
Während der Einrollung ist die Organtätigkeit stark
herabgesetzt, was namentlich aus der Zahl der Atem-

züge hervorgeht, die auf die Hälfte der normalen Fre-
quenz sinkt (normale Zahl: 40—50 in der Min.; zu-
sammengerollt : 18—22).

Wenn beim Igel gewöhnliches Haarkleid und Stachelbe-

deckung ziemlich scharf gegeneinander abgegrenzt sind, ist dies
bei einigen seiner weiteren Verwandten, so besonders beim
madagassischen Borstenigel oder Tanrek (Centetes ecaudatus
Scbreb.), nicht der Fall, indem bei ihnen Haare, Borsten und
Stacheln durcheinander stehen und auf diese Weise ihre Gleich-
Wertigkeit oder Homologie erweisen. Stammesgeschichtlich sind
die Stacheln als stark verhornte Haare ein Neuerwerb, der he-
kanntlich in der Säugerreihe mehrmals in unabhängiger Weise
auftrat, nämlich bei den Kloakensäugern (Ameisenigel), den
Insektenfressern (Igel, Tanrek u. a.) und den Nagetieren (Sta-
chelschwein). Von diesen Stachelträgern besitzen nur der Amei-
senigel und die echten Igel (der Tanrek nicht!) die Fähigkeit
des Einrollens. — Auf unserer Darstellung ist das vorderste,
aus der Reihe etwas vorgeprallte Junge in die Schutzstellung
übergegangen ; dabei scheint es sich aber nur um eine bei jungen
Tieren leicht eintretende Schreckreaktion ohne sichtbare äussere
Ursache zu handeln, da die anderen Familienglieder ungestört
der Nahrungssuche obliegen.

Im trippelnden Gange streift die spitze, mit einigen
Schnurrbaaren besetzte Schnauze der Tiere schnüf-
felnd über den Boden dabin, um tastend und riechend
die Nahrung aufzuspüren, wobei auch die kleinen,
aber scharfen Ohren mitwirken. Als schwächster Sinn
des Igels gilt allgemein das Gesicht, obschon die
schwarzen Aeuglein ihre Umgebung recht lebhaft
mustern.

Beinabe alles Eebendige, das am Boden aufgestöbert
werden kann, dient dem Igel zur Nahrung: Nackt-
Schnecken, Regenwürmer, Bodeninsekten aller Art (z.
B. Mist- und Eaufkäfer, ruhende Nachtschmetterlinge),
Kellerasseln, Spinnen und Tausendfüssler, dazu aber
auch Tiere grösseren Formats, vor allem Mäuse, von
denen ganze Nester ausgehoben werden, Bodenvögel,
Frösche, Eidechsen und gelegentlich sogar Schlangen,
wobei der Angriff auch gegen die giftigen Arten wie
Kreuzotter und Aspisviper aufgenommen wird (s. wei-
ter unten!). Pflanzliche Nahrung, wie Wurzeln und
Früchte *), wird vom Igel nur ergänzungsweise aufge-

i) Verschiedenen, sicher belegten Angaben zufolge wälzt sich
der Igel gelegentlich im Fallobst herum, wobei Früchte an der
Stacheln aufgespiesst und weggetragen werden können. Wahr
scheinlich liegt im Wälzen eine ähnliche, durch äussere oder
innere Reize veranlasste Reaktion vor, wie sie bei den Hunden
auftritt. Der Obsttransport wäre dabei nur eine zufällige Er
scheinung. — In analoger Weise bestehen auch Beobachtungen
über das Eintragen von Nestmaterial (Laub u. dgl.). Es ist
sicher erwiesen, dass der Haupttransport desselben mit dem
Mund geschieht; die Verfrachtung durch Stacheln ist auch hier
nur eine Folgeerscheinung des Wälzens.
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nommen; in der Gefangenschaft kann er mit Milch,
Milchbrocken und Fleisch gefüttert werden.

In seinem Gebiss führt der Igel eine scharfe Waffe
mit sich, die im allgemeinen dem scharfzackigen Zahn-
modell der Insektenfresser-Ordnung entspricht (s.

3.1.3.3.
Fig. 2; Zahnformel: ' 36 Zähne). Immerhin

Z.l.Z.o.
sind seine Zähne etwas abgestumpfter als die seiner
Verwandten, der Spitzmäuse und Maulwürfe; sie wei-
sen damit auf den pflanzlichen Einschlag seiner Nah-
rung hin.

Von besonderem Interesse ist die Ueberwältigung
der Giftschlangen. Beim Angriff auf eine solche zieht
der Igel beim Zubeissen der Schlange, die ihn mit
aufgerichtetem Vorderkörper erwartet hat, blitzschnell
den Kopf nach unten, so dass die gespreizten Stirn-

der Schleichkatzen sehr bekannt geworden; im Gegensatz zum
Igel ist er, nach Brehm 4. Aufl., nicht giftfest, sondern verdankt
seinen Erfolg nur seiner Geschicklichkeit.)

Für die Erhaltung der Art sind Stachelkleid, Ein-
rollfäliigkeit und Giftfestigkeit jedenfalls von grosser
Bedeutung gewesen; erweisen doch erdgeschichtliche
Funde, dass die Igelgruppe seit dem Oligozän, d. h.
seit dem älteren Tertiär, in beinahe unveränderter
Form existiert.

Heute sind die Hauptfeinde des Igels der Fuchs und
der Iltis, in den grösseren Waldgebieten auch der Uhu
(der aber bei uns fast ganz verschwunden ist) und in
den dichter besiedelten Gegenden der Hund. Der
Mensch begegnet ihm in der Regel mit Nachsicht und
Duldung, da das seltsam-drollige Tier sein Interesse
erweckt, durch seine Insekten- und Mäusejagd nützlich
erscheint und sich in der Gefangenschaft einigermassen
als anpassungsfähig und zähmbar erweist, obschon das
Gehirn durch das Fehlen der Furchung und die se-
ringe Grösse des Vorderhirnabschnittes auf eine liied-
rige geistige Stufe hindeutet.

Grössere Gefahren als von dieser Seite drohen dem
Igel von der Kleinlebewelt her, da er von manchen
Parasiten schwer heimgesucht wird. Zwischen seinen
Stacheln setzen sich die Zecken oder Holzböcke (Ixo-
des) oft in grösseren Mengen fest, und der Darm he-
herbergt verschiedene Arten von parasitischen Wür-
mern, vor allem Band- und Fadenwürmer. — Bereiten
ihm solche Schädigungen oder ein feindlicher Angriff
nicht ein vorzeitiges Ende, so erreicht er ein Alter von
8 bis 10 Jahren.

y! jx//öswng der Familie
ericachera.

JPintersc/iZa/ und Frü/iZings-

Fig. 2. Gebiss des Igels (nach Fatio).
a Sehneidezähne b Eckzähne Ci Vordere Backenzähne

C2 Hintere Backenzähne

und Nackenstacheln den gefährlichen Biss auffangen.
Dies kann sich mehrmals wiederholen, bis es dem Igel
gelingt, die Schlange mit den vordersten Stachelreihen
auf den Boden zu drücken und dann zuzubeissen oder
das letztere auch vorneweg dort anzubringen, wo das
Leben des Gegners durch die Zerstörung des verlänger-
ten Markes (Atemzentrum!) unmittelbar getroffen
werden kann, also durch das Zupacken in der Nacken-
gegend.

Empfängt der Igel dabei ausnahmsweise einen Biss,
so erweist er sich bekanntlich in hohem Grade als gift-
fest, jedoch nicht als völlig immun, wie man früher
anzunehmen beliebte. Mehrere rasch hintereinander er-
folgende Schlangenbisse, wie sie ihm aber nur unter
experimentellen Verhältnissen beigebracht werden
können, vermögen auch dem Igel Siechtum und u. U.
den Tod zu bringen.

Er ist übrigens nicht nur gegen Schlangengift sehr wider-
standsfähig, sondern auch gegen andere Giftarten, mit denen
man sein Verhalten in quantitativer Hinsicht besser überprüfen
konnte als mit dem ersteren. Dies geschah z. B. mit dem von
der sog. spanischen Fliege stammenden Kantharidin, wobei sich
ergab, dass die für einen Igel tödliche Menge rund 20 Menschen
zu töten vermöchte; bezieht man diese Dosis nicht auf die In-
dividuenzahl, sondern auf die Gewichtseinheit, so vermag die
für 1 kg Igel tödliche Menge rund 3000 kg Mensch zu vergiften.
— In ähnlicher Weise ist der Igel auch gegen das Diphtherie-
und Starrkrampfgift viel widerstandsfähiger als andere Säuge-
tiere, nur gegen Strychnin und Morphium soll er empfindlich
sein. (Als Schlangentöter ist noch der Mungo aus der Familie

Auf die ersten Familienausgänge, wie sie das Bild
von Hainard darstellt, folgt nun bald die Zeit, in der
sich die Jungtiere von der Muttermilch, die jetzt ihre
Nahrung noch ergänzt, entwöhnen und selbständig
werden; immer eigenwilliger streifen sie dann im Ge-
lände herum, so dass der Familienverband zerfällt und
jedes Tier für sein eigenes Winterquartier sorgt. Gün-
stige Bodenverstecke werden aufgesucht und ausge-
polstert, mitunter wird sogar eine Höhle bis zu 30 cm
Tiefe gegraben.

Mit dem Einbruch der kälteren Jahreszeit, etwa im
November, kugelt sich das Tier in seinem Lager wie
in der Schutzstellung zusammen ; die Wärmeregulation,
welche allerdings auch im normalen Zustand nicht so
vollkommen funktioniert wie bei den höheren Säu-

gern, setzt aus, und der Winterschläfer wird zum
wechselwarmen Tier, bei dem die Körpertemperatur
durch die Umgebung bestimmt wird. Auch die Herz-
tätigkeit und die Atmung sind stark eingeschränkt;
bei der letzteren kann die Atembewegung mehrere
Minuten hindurch gänzlich ausfallen, um nachher mit
etwa 12 rasch aufeinanderfolgenden Zügen einzusetzen.
Wie stark der Stoffumsatz dabei vermindert ist, haben
Messungen über den Gaswechsel ergeben, die gerade
beim Igel sehr einlässlich durchgeführt werden konn-
ten: Die Sauerstoffaufnahme und die Kohlensäure-
ausscheidung betrugen nur V-io bis Vso von der des
wachenden Tieres. — Auf diese Weise wird das zur
Verbrennung gelangende Reservefett gespart; Glyko-
gen (tierische Stärke) und Eiweiss werden überhaupt
nicht angegriffen.

Im Kommentar der ersten Bildfolge (Murmeltiere,
S. 56) wurde bereits dargelegt, dass die Erscheinungen
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des Winterschlafes nicht unmittelbar durch die Tem-
peratur der Umgebung verursacht werden ein Sieben-
schläfer fiel z. B. im Juni bei 15 bis 16° einen Monat
lang in Winterschlaf), sondern durch die Yeränderun-
gen der innersekretorischen Organe, vor allem der
Schilddrüse. Diese verändert sich allerdings beim Igel
äusserlich nur wenig, aber in ihrem inneren Aufbau
sind Umstellungen feststellbar, indem die Drüsenzellen
im Winter fast platt, d. h. kaum sekretionsfähig, im
Frühjahr dagegen kubisch-zylindrisch, also sekreto-
risch vollwertig, ausgebildet sind.

Das Erwachen tritt nach 3- bis 4monatigem Win-
terschlaf im Februar oder März ein. Unter Verwen-
dung des zurückbehaltenen, schnell umsetzbaren Gly-
kogens gelangt das Tier in kurzer Zeit zu voller Le-
benstätigkeit.

Experimentell kann dies auch durch eine Einspritzung mit
Schilddrüsenextrakt veranlasst werden; in einem derartigen Ver-
such stieg die Körpertemperatur in 1% Stunden von 8 auf 31°,
und der Gaswechsel war in dieser Phase sogar bedeutend leb-
hafter als bei einem normalen Sommertier (Kohlensäureaus-
Scheidung auf 1 kg Körpergewicht und 24 Stunden berechnet:
Sommertier 45 g; im Erwachen 691 g, d. h. rund 15mal mehr!).

Wenn somit der Winterschlaf auf innersekretorische Umsteh
hingen zurückgeführt werden kann, so muss hier doch hervor-
gehoben werden, dass damit das Problem der Verursachung
dieser Erscheinung nur um einen Schritt weiter nach rückwärts
verlegt wurde, da man bis jetzt über die Gründe der hormonalen
Veränderungen im Ungewissen ist.

Nicht lange nach dem Frühlingserwachen der Tiere
beginnt die Paarungszeit, die vom April bis zum Mai
dauert, und nach weiteren 7 Wochen, also im Vorsom-
mer, werden die Jungen geboren.

Die heutige geographische Ferhreitung der /gel —-

Die Ordnung der /nsefcten/resser: eine stammesge-
sc/iic/uZich bedeutsame Gruppe.

Wie weit sich der gemeine Igel in die Bergregionen
vorwagt, wurde bereits im ersten Abschnitt festgestellt.
Auch in seiner horizontalen Verbreitung erweist er sich
als anpassungsfähig, da er in ganz Europa und in Nord-
asien vorkommt; im Norden ist er dabei bis zur Baum-
grenze, im Osten noch in den Amurländern mid in
Nordchina anzutreffen. Dagegen hat er die Zone der
grossen asiatischen Gebirge einer hochbeinigeren Art,
dem Grossohrigel, abgetreten. Kleinasien, Südasien
und Afrika, besonders dessen Osthälfte, beherbergen
wieder andere, aber nur vom Kenner zu unterschei-
dende Igelarten. Diese Verbreitungsgebiete ordnen
sich konzentrisch um Vorderindien an, das als Aus-
gangspunkt der Igelfamibe gilt. In der neuen Welt
haben sich die Igel nicht angesiedelt.

Die heutigen Igel bilden deshalb nach ihren nicht
stark voneinander abweichenden Merkmalen und nach
ihrer geographischen Verbreitimg eine recht einheit-
liehe Gruppe. Dies gilt auch für ihre stammesge-
schichtlichen Vorfahren, die, wie schon hervorgehoben
wurde, in beinahe der gleichen Ausbildung, also als

Dauertypen, seit dem Alt-Tertiär existierten. In Wirk-
bchkeit greifen aber ihre Wurzeln noch tiefer hinab,
nämlich bis zum Ursprung der plazentalen Säuger
überhaupt (d. h. der mit einem Mutterkuchen verse-
henen Säuger; Gegensatz: Kloaken- und Beutelsäu-
ger). Neuere erdgeschichtbche Funde in der Mongolei
haben ergeben, dass schon in der Oberkreide zwei
Insektenfresserfamiben lebten, von denen die eine
igelähnlich gewesen sein muss. An diese ersten sicher
bestimmbaren Säugetierfunde werden nun nicht nur
die heutigen Insektenfresser, sondern die plazentalen

Säuger überhaupt angeschlossen, vor allem die Nager,
die Urraubtiere und die Urhuftiere. — Zu ähnlichen
Ergebnissen waren schon seit längerer Zeit verglei-
chend anatomische und physiologische Untersuchun-
gen gelangt, die sich besonders mit den vielen primi-
tiven Eigenschaften der heutigen Formen beschäftig-
ten (Schädel, Gebiss, Gehirn, Wärmeregulation, Ge-

schlechtsorgane, Entwicklung).
In dieser Weise steht die unscheinbare Gruppe der

Insektenfresser mitten im Arbeitsfeld der stammesge-
schiebtlichen Forschung.
Einige Literaturhinweise.

AbeZ O., Die vorzeitlichen Säugetiere, Jena 1914, und: Pa-
läontologie der Säugetiere, Handw. b. der Nat. wissensch., 8,
1933. — Brehms TierZeben, 4. Aufl., Säugetiere I, 1912. — von
BinZdenbrocfe, Grundriss der vergl. Physiologie, Berlin 1928. -—
Fatio F., Faune des Vertébrés de la Suisse, Genève et Bale,
1869. — GöWi E. A., Die Tierwelt der Schweiz, Bern 1914. —
Hesse B., Die Grundlagen der ökologischen Tiergeographie,
Jena 1924. -— HiZzAeimer M., Handbuch der Biologie der Wir-
beltiere, Stuttgart 1913. — KZatt B., Säugetiere, Handw. b. der
Nat. wissensch., 8, 1933. — Ko&eZt, Die Verbreitung der Tier-
weit, Leipzig, 1902. — KrumbiegeZ Z., Mammalia I und n, in
Schulze, Biologie der Tiere Deutschlands, 52, 31/32, Berlin
1930/31. — Mserirart/i-So//eZ, Lebensbilder aus der Tierwelt,
Bd. 1, Leipzig (ohne Jahreszahl, etwa 1910). —Heber M., Die
Säugetiere, Jena 1904.

(Die im vorstehenden Aufsatz enthaltenen ZabZen-
angaben stammen aus v. Buddenbrock und Krum-
biegel.) d. Steiner, Bern.

Der Specht
Arbeitsstoffe für den Sprachunterricht.

II.
Wenn wir an einem Sommertag durch den Wald

gehen, hören wir den Specht hämmern. Wenn die
Hornhaut seines Schnabels verletzt wird, so wächst sie
schnell wieder nach. Wenn der Specht ein Wurmloch
blossgelegt hat, fährt er rasch mit der Zunge hinein.
Wenn er eine kernfaule Buche gefunden hat, so hackt
er mit dem Schnabel ein Loch in den Stamm. Wenn
er mit dem Schnabel hackt, so schallt es weit durch
den Wald. Wenn er den eigenen Hunger gestillt hat,
so trägt er die Ameisenpuppen als Futter für die Jun-
gen heim. Wenn die jungen Spechte grösser geworden
sind, regt sich die Neugierde in ihnen. Wenn ihre
Beine stark genug geworden sind, so versuchen die
Jungen das Klettern. Wenn die Jungen auch das Flie-
gen erlernt haben, verlassen sie das elterliche Nest.
Wenn die Tannenzapfen reif geworden sind, verspeist
der Specht auch deren Samen. Wenn der Specht an
den Stämmen emporhüpft, bewegt er seine Flügel
ruckweise nach vorne. Wenn er am Stamm höher
steigt, klopft er beständig gegen die Borke. Wenn er
schnell aufeinanderfolgende Schnabelhiebe auf dürre
Aeste ausführt, entsteht ein lautes Geräusch. Wenn der
Specht zum Schlage ausholt, beugt er den Oberkörper
zurück.

Wenn-Sätze. Wiederholungen mit «wenn» sind zu vermeiden.
Aendere deshalb die Sätze, wo es möglich ist: Gehen wir an
Sommertagen durch den Wald, so hören wir... Wird die Horn-
haut des Schnabels verletzt, so wächst —

Die Bäume sind dem Specht sowohl Brutstätte als
auch Ruheort in der Nacht. In ihre Stämme macht
(zimmert) er mit Hilfe des Schnabels sein Nest. Es ist
(befindet sich) stets hoch über dem Boden und zu-
meist in hohlen Bäumen. Nachdem unser Vogel einen
waagrechten Gang gemacht (gemeisselt) hat, der ge-
rade so weit ist, dass er hindurch kann (hindurch-
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schlüpfen kann), wird die eigentliche Nesthöhle ge-
macht (hergestellt), die senkrecht abwärts im Stamme
ist (verläuft). Auf dem mit Spänen bedeckten Boden
sind (liegen) die weissen Eier, auf denen die beiden
Eltern abwechselnd sind (die von den Eltern abwech-
selnd bebrütet werden). In ähnlichen Höhlen ist er
(ruht) auch während der Nacht.

Ersetze die Tätigkeitswörter «machen, sein und können»
durch bessere Ausdrücke!

Ein aZfes Härchen. Wer ein Spechtnest entdeckt,
dessen Bewohner nach Nahrung ausgeflogen ist, muss
einen Holzkeil in das Schlupfloch schlagen. Sobald
der Specht zurückkehrt und sein Nest verschlossen
findet, fliegt er fort und sucht eine Springwurzel, hält
sie an den Nesteingang, und der Keil springt wieder
heraus. Wird der Specht jetzt erschreckt, so lässt er
die Springwurzel fallen. Wer sie findet, vermag damit
alle verzauberten Türen aufzuschliessen und verhör-
gene Schätze zu heben und wird ein reicher Mann.

Diktatstoff. O. ßörZtra, Betschwanden (Gl.).

Sprachübungen zum Grammatik-
Unterricht für die Mittelstufe der
Primarschule
C. Die Konjugation.
Erarbeitung der 3 Hauptzeitformen:
a) Gegenwart (Präsens).
b) Vergangenheit (Imperfekt).
c) Zukunft (Futurum).
Z. Die Gegenicarf.

Der Lehrer führt, ohne dazu zu sprechen, eine
Reihe von Handlungen aus. Dann nennen die Schüler
diese Tätigkeiten, die in Stichworten an die Tafel ge-
schrieben werden. Z. B.

Ein Buch nehmen
es aufschlagen
darin lesen
den Kopf schütteln
Buch zuklappen
es weglegen.

Nun führt ein Schüler diese Handlungen aus, in-
dem er aber uä/trerarZ seines Tuns dazu spricht:

Ich nehme ein Buch zur Hand.
Ich schlage es auf.
Ich lese darin.
Ich schüttle den Kopf.
Ich klappe es zu.
Ich lege es weg.

Durch Hinweise auf vorhandenes Material sind die
Schüler ohne weiteres im Stande, neue Serien von
Handlungen zu erfinden. Sie üben so mannigfaltigste
Gegenwartsformen, vorerst in der 1. Person.

Z. B.:
a) Zum Fenster eilen

es aufreissen
hinausblicken
Fenster sehliessen
zum Tisch gehen
sich setzen.

c) Wasser in Glas giessen
Zucker hineinschütten
Mit Löffel rühren
schmunzeln
Schluck trinken
Glas wegstellen
mit Papier zudecken.

b) Schokolade auspacken
ein Stück abbrechen
in den Mund stecken
kauen
Papier zerknüllen
Lippen lecken.

d) Schreiben
Bleistift weglegen
Messer suchen
es öffnen
Bleistift spitzen
Messer zuklappen lassen
weiterschreiben.

Nun sind ja die Gegenwartsformen dem Schüler
der Mittelstufe nicht fremd. Was ihm aber bei solchen
Uebungen, in denen er selbsttätig ist, zum Bewusst-
sein kommt und zum Erlebnis wird, ist die Gleich-
zeitigkeit des Handlungsablaufes und der ihr ange-
passten Sprechweise. Er erlebt die Gegenwartsform.

In gleicher Weise werden die übrigen Personen der
Ein- und Mehrzahl erarbeitet.
Zwei Schüler führen die Handlung aus. mir
Ein Schüler handelt, ein anderer erzählt der Klasse. er
Zwei Schüler handeln, ein 3. erzählt der Klasse. sie
Ein Schüler handelt, ein 2. spricht ihn an. du
Zwei Schüler handeln, ein anderer spricht zu ihnen. ihr

Erst jetzt werden die 6 Personalformen in ihrer
grammatikalischen Reihenfolge zusammengestellt:
ich du er — wir ihr sie
und wir schenken der 3. Person Einzahl, wegen ihrer
weihlichen und sächlichen Form, gebührende Beach-
tung.

Nun setzt die Uebung der Gegenwartsformen ein.
Wir konjugieren aber, des Sprachgefühls wegen, nicht
blosse Verben, sondern kurze Sätzchen.
Z. B. Ich gehe heute früh zu Bett.

Ich stricke dem Vater Socken.
Ich besuche den Freund im Spital.
Ich sammle eifrig Briefmarken.
Ich helfe der Mutter in der Küche.

2. Die FergaregenZieif.
Der Schüler führt wieder eine Reihe von Tätigkeiten

aus, spricht jedoch erst, wenn die Handlungen zu
Ende geführt sind. (Reihenfolge der Personalformen
wie beim Präsens: ich, wir, er, sie, du, ihr.)

Brille abnehmen nahm
Tuch hervorziehen zog hervor
Brille reinigen reinigte
durchschauen schaute
Brille aufsetzen setzte
Tuch versorgen versorgte
Streichholz anzünden zündete
an Docht der Kerze halten hielt
Licht in die Ecke tragen trug
sich bücken bückte
etwas suchen suchte
Flamme ausblasen blies
Erzählt in kurzen Sätzen von eurer gestrigen Arbeit
Ich half der Mutter bei der Wäsche, dann jätete ich im

Garten
Erzählt ein Erlebnis aus euren Ferien!
Eines Morgens schien die Sonne so hell in unser Zimmer,

dass wir jubelnd riefen
Erzählt ein Märchen!
Es war einmal ein König, der wohnte
Seht, so oft ihr Vergangenes erzählt, wendet ihr

diese Form der Vergangenheit an. Sie ist die eigent-
liehe Erzä'/iZzeir.

Beantwortet folgende Fragen:
Was arbeitete die Mutter, während du die Aufgaben

machtest?
Sie kochte, nähte, sang, rief als ich schrieb, rechnete,

las

Was geschah auf der Strasse, während du vor dem
Hause standest?

Ein Auto fuhr, ein Reiter trabte, Soldaten schritten als
ich vor dem Hause stand, zum Fenster hinausblickte

Was tat der Gärtner, als du ihm zuschautest?
Er begoss, pfropfte, schnitt, band auf... als ich zuschaute,

bei ihm stand, mit ihm sprach
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Ihr seht aus diesen Beispielen, dass die .Ersä/ilzeü
auch verwendet wird, wenn zwei Tätigkeiten in der
Vergangenheit mifeinam/er geschehen. (Daher wird
sie oft auch Miti>ergangen/teit genannt.)

Es folgt nun wiederum, wie im Präsens die Konju-
gation ganzer Sätze in der grammatikalischen Reihen-
folge der Personalformen.
Z. B.

Ich schrieb gestern zwei Briefe.
Ich half der Mutter im Garten.
Ich badete heute morgen im Rhein.
Ich fuhr am letzten Sonntag nach Stein.

3. Die Zufcun/t.
Aehnliche Durchführung der ersten Uebungen wie

im Präsens und Imperfekt. Der Schüler spricht, was
er vorhat, erst dann führt er die Handlung aus.

Ich werde Wasser holen
den Schwamm netzen
die Tafel reinigen
den Schwamm auswaschen
ihn ausdrücken
den Lappen nehmen
die Tafel trocken reiben.

Erzählt von euren Plänen! Was werdet ihr heute
abend, am nächsten Sonntag, in den kommenden
Ferien unternehmen?

Die Schüler sollten nun, bevor sie an die systema-
tische Uebung der Konjugation herangeführt werden,
über das Wesen und den Charakter der Zeitformen auf-
geklärt werden. Nicht die Uebung allein ist notwen-
dig, ebenso wichtig ist das innere Erfassen, Begreifen
und Verstehen der Zeitformen.
Lektionsbeis/>ief hiezu.

Die Schüler haben an den Einführungsbeispielen zur
Konjugation wiederum erfahren, auf wie mannig-
fache Weise sich das Verb verändert, je nachdem dieses
oder jenes Fürwort davorsteht. Sie haben auch gesehen,
wie das Verb nicht nur die handelnde Person verrät,
sondern auch die Zeh, in der die Handlung geschieht.
Darum wird das Tätigkeitswort auch Zeitwort genannt.
Eine Tat kann eben jetzt erfolgen Gegenwart
Sie kann längst getan sein Vergangenheit
Sie steht erst noch bevor Zukunft
Und je nachdem nimmt das Verb eine andere Gestalt
an:

ich laufe ich lief ich werde laufen
Welche dieser 3 Zeitformen scheint euch die wich-

tigste zu sein? — Warum die Gegemoarf? -— Da kann
ich etwas tun — Darauf kommt es freilich an, was
einer in der Gegenwart tut. Kann einer in der Ver-
gangenheit auch etwas leisten? — Nein, die ist vorbei.
— Oder in der Zukunft? -— Nein, er kann sich nur
etwas vornehmen.

Es gibt Menschen, denen die Zukunft die wichtigste
Zeit ist. Sie sagen: Ja, später werde ich das und jenes
tun, nicht jetzt, aber später gewiss. Solche Leute
schmieden Pläne und nehmen sich alles mögliche vor.
Vergessen sie aber vieileicht nicht etwas sehr Wich-
tiges? — Sie vergessen die Gegenwart. Sie verpassen
die gute Gelegenheit und vertrödeln ihre Zeit.

Besonders für junge Menschen ist die Gegenwart
die wichtigste Zeit. Sprichwörter betonen dies:

Nütze die Zeit!
Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr.
Was du heute tun kannst, verspare nicht auf morgen.

Gehe hin in Gottes Namen, greif dein Werk mit
Freuden an, frühe säe deinen Samen, was getan
ist, ist getan.

An jedem Tag was Rechts getan, so wird daraus ein
rechter Mann.

Wie lange dauert denn die Gegenwart? -— Nur
immer einen Augenblick, dann ist schon wieder ein
anderer da. Wir müssen schon darauf schauen, nicht
gar zu viele dieser Gegenwartsaugenblicke ungenützt
verstreichen zu lassen!

Nun hat aber auch die Zukunft etwas Herrliches an
sich; wir haben vorhin zu unrecht ein wenig gering-
schätzig von ihr gesprochen. Welche Zeit ist denn
das? — Die, welche erst noch kommt und so dunkel
vor uns liegt.

Wie freuen wir uns auf einen Tag, der uns Schönes
bringen wird, auf eine Wanderung, auf ein Fest, auf
eine Arbeit, die uns Freude macht.

Und wie oft ist uns angst und bang vor dem, was
erst noch kommt. Ach, wäre ich doch schon beim
Zahnarzt gewesen Läge doch das Examen hinter mir
Hätte ich doch die Operation überstanden!

Ja, die Zukunft ist eine geheimnisvolle Zeit. Sie

bringt Freud und Leid und manche Ueberraschung.
Aber schön ist es doch, vorwärts in die Zukunft

zu blicken, Pläne zu machen und sich etwas vorzu-
nehmen.

Ihr wisst, wie die Zukunft gebildet wird?
Ich werde morgen Holz spalten.
Ich werde nach der Schule mein Velo putzen.

Sprecht ihr in der Mundart auch so? Sagt ihr:
Ich werde morn Holz spalte?

Wir sagen: Morn will i Holz spalte.
I will mi Velo putze.

Ich will -— ich will —• Das ist eine gute Zukunfts-
form. Es ist schön, etwas Rechtes zu wollen.

Wir sahen, dass Gegenwart und Zukunft besonders
für junge Menschen recht wichtige Zeiten sind. Ist
das mit der Fergaragen/ieü auch so? Denkt an die
alten Leute!

Diese machen nicht mehr so viele Pläne. Sie sind
eben alt und haben viele Jahre gearbeitet. Manche
haben auch nicht mehr viel Kraft zur Arbeit. Sie
sind vielleicht pensioniert und haben keinen Beruf
mehr.

Ja, die Alten haben ihr Leben lang gearbeitet, nun
dürfen sie ruhen. Welches ist wohl ihre wichtigste
Zeit? Die Vergangenheit. Sie erzählen oft von früher.
Sie denken über ihre Jugend und über ihr Leben
nach. Sie freuen sich über das, was sie geleistet haben.
Sie freuen sich im Alter, wenn sie in ihrem Leben nicht
viel versäumt haben.

Wir wollen zur Gegenwart Sorge tragen, damit wir
auch einmal froh auf unsere Vergangenheit zurück-
blicken können.
Hört, wie das, was wir soeben besprochen haben, ein
Lehrer einst seinen Kindern sagte:

In der Gegenwart ich um mich schaue
Mit hellen Augen, mit fühlender Seele.
Ich tue, was mir das Herz gebeut.
In die Zukunft mutig ich schaue.
Das Gute werde ich tun.
Ja, Gutes und Schönes will ich schaffen,
Stark sei mein Wille.
In die Fergangenheit schaue ich zurück
Mit nachdenkender Seele,
Sinnenden Gemütes.
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Lernen will ich von ihr,
In der Gegenwart drinnen
Zu stehen auf rechte Art,
Um Gutes schaffen zu können
In die Zukunft hinein.

Aus: \V. Aeppli, Aus der Unterrichtspraxis einer Rud.
Steiner-Schule.

DieUebung.
1. Konjugieren von Sätzen in allen Personal/ormen der

Gegemoart, der Uergangenlieit und der ZuZci/n/t.
a) Sätze olme besondere Schwierigkeit:

Ich laufe 100 m in 12 Sekunden.
Ich gebe dem Hausierer einen Zwanziger.
Ich bleibe in den Ferien zu Hause.
Ich fahre am Sonntag nach Zürich.
Ich lese ein neues Buch.

b) Mit Präpositionen zusammengesetzte Verben:
einspannen Ich spanne das Pferd ein
aufschreien Ich schreie vor Schmerz laut auf.
abladen Ich lade die Wellen am Abend ab.
auslachen, abwaschen, ankurbeln, abfahren, teil-
nehmen, zusammenbinden, zuhören, durchfüh-
ren, aufhängen, einseifen, ausreissen, durchfal-
len, einsperren, einreiben.

c) Die 10 Hilfszeitwörter.
sein Ich bin gesund und munter.
haben Ich habe schon wieder 10 Fr. gespart.
werden Ich werde schon noch schwimmen lernen.
wollen Ich will mir Mühe geben.
könnenlch kann die neue Schrift schon ordent-

lieh schreiben,
müssen Ich muss krankheitshalber Ferien

machen.
dürfen Ich darf das Buch behalten,
sollen Ich soll heute einen Brief schreiben,
mögen Ich mag diese Suppe nicht essen,
lassen Ich lasse die Vase nicht fallen.

d) Sätze, die ein besitzanzeigendes Fürwort ent-
halten, bereiten dem Schüler schon einige
Schwierigkeiten.
z. B.
Ich ziehe mich auf mein Zimmer zurück.
Du ziehst dich auf dein Zimmer zurück.
Er zieht sich auf sein Zimmer zurück.
Wir ziehen uns auf unser Zimmer zurück.
Ihr zieht euch auf euer Zimmer zurück.
Sie ziehen sich auf ihr Zimmer zurück.
Ebenso :

Ich helfe meiner Mutter im Garten.
Ich lese am Sonntag in meinem neuen Buch.
Ich freue mich auf den Besuch meiner Patin.
Ich nehme meine Arbeit wieder auf.
Ich ärgere mich über meine schlechte Note.
Ich begnüge mich mit meiner Sache.

2. Zusammenhängende Konjugations- und Uebertra-
gungsübungen.

a) Setzt folgendes Stück in alle Personalformen der
Gegenwart
Ich gehe heute in den Wald. Dort finde ich ge-
wiss wieder Pilze. Ich gebe gehörig acht, dass
ich nur essbare pflücke. Sobald ich meinen
Korb gefüllt habe, kehre ich schnell zurück und
bringe den Segen meiner Mutter.

b) Setzt folgendes Stück in die Vergangenheit, dann
in die Zukunft!

Heute mittag arbeiten wir im Garten. Mein
Bruder hilft mir, denn vieles ist zu besorgen. Wir
graben das grosse Beet um, lockern den Boden
und säen Spinatsamen. Dann pflücken wir die
reifen Beeren. Hans nimmt die Himbeeren
ab, und ich bücke mich nach den Erdbeeren.
Die gefüllten Geschirre bringen wir der Mutter.
Sie mischt die Früchte und kocht sie zu feiner
Konfitüre ein. Das ist ein schönes Schaffen im
Garten.

c) Uebertragt diese Erzählung in die Gegenwart.
Schreibt sie hernach auch unter dem Titel: Der
alte Löwe erzählt.
Ein alter Löwe lag kraftlos vor seiner Höhle und
erwartete den Tod. Die Tiere, die sich über sein
nahes Ende freuten, liessen ihren Hass an ihm
aus. Der Fuchs kränkte ihn mit beissenden Re-
den, der Ochse stiess ihn mit den Hörnern, das
wilde Schwein verwundete ihn mit seinen Hau-
ern, und selbst der träge Esel gab ihm einen
Tritt mit seinem Hufe. Das edle Pferd allein
blieb schweigend stehen und beteiligte sich nicht
an den Kränkungen, obgleich der Löwe seine
Mutter zerrissen hatte. «Willst du nicht», fragte
der Esel, «dem Löwen auch eins hinter die Ohren
geben?» Das Pferd antwortete: «Ich räche mich
an keinem Feind, der mir kein Leid mehr zu-
fügen kann.»

An solchen Uebertragungsübuiigen erwirbt sich der
Schüler eine gewisse Sicherheit im Gebrauch der Zeit-
formen, die ihm hernach bei seinen schöpferischen
Aufsatzarbeiten geläufig sein müssen. Besonders
wertvoll sind Uebertragungen aus der Mundart in die
Schriftsprache unter Veränderung der Zeitformen.
Solche Arbeiten sind nicht nur formale Sprachübun-
gen, sondern auch Stilübungen.

Einführung derVorgegenwart. (Perfekt.)
Bei der Uebertragung von Mundartstücken in die

Schriftsprache haben sich die Schüler mit der Vor-
gegenwart, dem Perfekt auseinanderzusetzen. Es ist
nicht richtig, diese Zeitform als nebensächlich, oder,
weil aus der Mundart stammend, als bekannt voraus-
zusetzen. Sie soll ihrem Wesen und ihrem Charakter
nach vom Schüler verstanden und begriffen werden.

Die Mundart kennt das Imperfekt nicht. Wenn
Schüler Vergangenes erzählen, dann drücken sie sich
im Perfekt aus:

i bi gange — i ha trunke
Nun bemühen sich bekanntlich alle Lehrkräfte der
Unter- und auch der Mittelstufe, dem Kinde diese
mundartliche Perfektform auszutreiben und das Im-
perfekt anzugewöhnen.

Sagt nicht: Ich habe gespielt. — Sagt besser: Ich
spielte. Und sie tun es mit Recht, denn das Imperfekt
ist dem Kinde neu und muss daher intensiv geübt
werden.

In der 5. und 6. Klasse aber geht es nicht mehr an,
das Perfekt als eine minderwertige Zeitform beiseite
zu schieben, mit dem Hinweis, es sei die Form:

Ich bin in den W ald gegangen
tunlich zu ersetzen durch: Ich ging in den W aid.

1. Gegenüberstellung von Präsens und Per/ebf.
ich spiele — ich habe gespielt

Die Schüler stellen fest, dass es sich im Präsens um
eine Angelegenheit der Gegenwart, beim Perfekt je-
doch um eine solche der Vergangenheit handelt.
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Sodann stellen sie durch Vergleichung fest, dass
es sich im Präsens um ein Tim handelt, das dauert, im
Perfekt aber um eine abgeschlossene Handlung.

Ich habe gespie/t. — Ja, diese Handlung ist zu
Ende, ich spiele nicht mehr. Die Handlung ist fertig,
ist perfekt.

2. Gegen«bersteMung ton /mper/ekt umZ Per/ekf.
ich spielte — ich habe gespielt

Ist denn das nicht ein und dasselbe? — Gebt erst
noch weitere Beispiele!
Ich schlief gut Ich habe gut geschlafen.
Die Vögel sangen Die Vögel haben gesungen.
Ich ass zu Mittag Ich habe zu Mittag gegessen.

Wenn Hans sagt: «Ich putzte mein Velo», so heisst
das, dass er irgendwo und irgendwann einmal sein
Velo putzte.

Sagt er aber: «Ich habe mein Velo geputzt», so ist
er eigentlich im Begriff weiterzureden und zu sagen:
«So, diese Arbeit wäre getan, sie liegt hinter mir, sie
ist perfekt.»

Wenn einer sagt: «So, nun habe ich meine Auf-
gaben gemacht, ich bin fertig» — was dann? —- Dann
kann er mit etwas Neuem beginnen

Führt nun solche Perfektsätze in diesem Sinne
weiter.
Die Vögel haben gesungen
Ich habe dieses Buch gelesen
Ich habe das Haus gekauft
Ich bin krank gewesen
Ich habe gearbeitet
Ich bin zornig gewesen

jetzt schweigen sie.
jetzt beginne ich ein neues.
jetzt kenn ich einziehen.
jetzt bin ich wieder gesund.
jetzt ruhe ich.
jetzt bin ich wieder ruhig.

Ich löschte den Durst.
Ich kam nach Hause.
Die Ferien begannen.
Ich bekam das Buch.
Der Vater kam heim.
Wir liefen eine Stunde.
Die Mutter genas.
Der Vater schrieb den Brief.
Ich machte meine Aufgaben.

Die Vorzukunft. (Futurum exaktum.)
Nachdem ich meine Aufgaben gemacht haben werde,

will ich dem Vater helfen.
Sobald unser Haus fertig gebaut sein wird, werden

wir einziehen.
Diese Zeitform mit ihrem schwerfälligen Bau und

den vielen Hilfszeitwörtern begegnet den Schülern der
Mittelstufe sehr selten. Mit Vorteil wird sie auf unserer
Stufe durch das Per/ekt ersetzt.
Wenn ich meine Aufgaben gemacht habe, helfe ich

dem Vater.
Wenn unser Haus fertig gebaut ist, ziehen wir ein.

î/e&ersic/it über die Zeü/ormere.
(als Wandtabelle gedacht)

Diese Zeitform sagt also, dass einer eine Arbeit getan
habe und jetzt frei sei zu neuem Tun. Das Perfekt
weist also auf die Gegenwart hin. Die Handlung ist
im gegenwärtigen Augenblick abgeschlossen, also vor
der Gegenwart ist sie zu Ende geführt worden, darum
wird sie Forgegemvart genannt.

Die Vorvergangenheit. (Plusquamperfekt.)
Nachdem die Eidgenossen ihr Gebet verrichtet hatten,

griffen sie den Feind an.
Als sie gesiegt hatten, stürzten sie sich auf die Beute.
Sobald der Lehrer das Zimmer betreten hatte, begann

er mit dem Unterricht.
Bildet solche Sätze, indem ihr je 2 nebeneinander-

stehende Sätzchen verbindet!

Zeit Dauer Vollendung

Gegen-
wart

Gegenwart
(Präsens)

ich spiele
ich laufe

Forgegenwart
(Perfekt)

ich habe gespielt
ich bin gelaufen

wenn ich meine Pflicht
erfüllt habe.

Ver-
gangen*

heit

FergangeraAeit

(Imperfekt)

ich spielte
ich lief

Forrergangenfteit
(Plusquamperfekt)

ich hatte gespielt
ich war gelaufen

als ich meine Pflicht
erfüllt hatte.

Zukunft

Zukunft
(Futurum I)

ich werde spielen
ich werde laufen

Forzufcun/t
(Futurum exaktum)

ich werde gespielt haben
ich werde gelaufen sein
nachdem ich meine
Pflicht erfüllt haben

werde.

Ich lief weiter.
Ich setzte mich an die Aufgaben.
Ich wurde krank.
Ich las darin.
Ich zeigte ihm mein Zeugnis.
Der Nebel hob sich.
Sie ging 14 Tage in die Ferien.
Ich trug ihn zur Post.
Ich ging zu den Kameraden.

Vergleicht folgende 2 Sätze:

Ich kam in der Schule an, als es läutete.
Ich kam in der Schule an, als es geläutet hatte.
Im 1. Fall kam er an während es läutete. (Dauer.)
Im 2. Fall kam er an, als es schon geläutet hatte.

(Vollendung.)
Das Plusquamperfekt ist eine Form der Vergangen-

heit. Die Handlung aber kam schon in der Vergangen-
heit zum Abschluss. Das Läuten (im 2. Satz) geschah
vor der Ankunft des Schülers. For dem (in der Ver-
gangenheit liegenden) Kommen geschah das Läuten.
Darum Forvergangere/ierf.

Solothurnischer Kantonallehrertag
Als Samstag, den 11. September 1937, Bezirkslehrer

A. Fringeli (Nünningen) die 84. Jahresversammlung
des Solotliurner Kantonal-Lehrervereins eröffnete und
die von beiden Seiten des Passwangs mit Auto und
Bahn herbeigeströmten Kolleginnen und Kollegen
sowie die Gäste begrüsste, war trotz der regnerischen
Witterung der geräumige Saal des Restaurants «Fuchs»
in Breitenbach bis auf den letzten Platz besetzt. Mit
besonderer Freude registrierte man auch die Anwe-
senheit der Veteranen O. Jeker, Hänggi, X. Holzherr
u. a. In seiner gehaltvollen Begrüssungsansprache
führte uns der Jahrespräsident den besonderen Geist
des Schwarzbubenlandes vor Augen und die Bezie-
hungen dieses Landesteils zum übrigen Kanton, wobei
er einige interessante Vertreter der heimatlichen
Dichtung treffend herausstrich, darunter namentlich
auch den Hauptreferenten der diesährigen Tagung,
Dr. Felix Mösclilin, den Präsidenten des Schweiz.
Schriftstellervereins. Durch Erheben von den Sitzen
gedachte man der im Berichtsjahr verstorbenen Kol-
legen Hof Josef, Eggenschwiler Ferd., Borer U. J-,
Heutschi Emil, Allemann Ernst, Schenker Otto, Wyss
Stefan, Schläfli Aug., Luterbacher Adolf, Dr. Hoppeler
Karl, Affolter Hermann. Statt der verhinderten Kranz-
niederlegung am Denkmal von Oberlehrer Roth in
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Solothura wurde diesmal ein entsprechender Betrag
der Stiftung Pro Juventute zugewiesen. Da das Pro-
tokoll dem Vorstand zur Genehmigimg übertragen
wurde, Kassa- und Tätigkeitsbericht jeweilen im
Schulblatt erscheinen, wickelten sich diese Geschäfte
rasch ab. Der neue Vorstand wurde den Sektionen
Bucheggberg und Kriegstetten übertragen mit Dr.
E. Sieboth (Derendingen) au der Spitze.

In den folgenden zwei Kurzreferaten kamen Herr
Dr. K. Schenker, Direktor vom Radio Bern, und Herr
Kollege E. Grauwiller aus Liestal, Redaktor des
«Schweiz. Schulfunk», zum Worte. An Hand der Er-
fahrung äusserten sich die Referenten über die Licht-
und Schattenseiten des Radios und des Schulfunkes.
Obwohl in neuer Zeit viele Meteore am pädagogischen
Himmel verblassen, verstanden es indessen die beiden
sachkundigen Referenten, kurz und klar die Notwen-
digkeit des Schulfunkes herauszuschälen und den
Weg aufzuzëigen, wie das Radio in den Unterricht der
Schule einzufügen sei und welche Aufgabe dabei dem
Lehrer zukomme. Ein entsprechendes Merkbüchlein
wurde übrigens jedem Teilnehmer zum näheren Stu-
dium mit auf den Weg gegeben.

Damit war die Zeit für die Generalversammlung
der Rothstiftung angerückt. Unter dem Vorsitz von
Kollege Jul. Jeltsch (Ölten) konnten die vorliegenden
Traktanden rasch erledigt werden. Die Betriebsrech-
nung pro 1936 schliesst mit einem Ertragsüberschuss
von Fr. 322 288.— ab, also um Fr. 94 536.20 günstiger
als im Vorjahr, dank der vorgenommenen Sanierungs-
massnahmen. Nach näheren Erläuterungen durch
Herrn Staatskassier O. Flury wurden sowohl der \ er-
waltungsbericht als die Jahresrechnung unserer Pen-
sionskasse von der Versammlung genehmigt und dem
Verwalter vom Vorsitzenden der beste Dank der
Lehrerschaft ausgesprochen.

Sern geistreiches Referat über «Lehrer, Jugend und
Buch» leitete Dr. F. Möschlin durch ein Lob seiner
engeren Heimat ein, eines Grenzlandes, reich an ge-
schichtlichen Ereignissen, an stolzen Schlössern, ro-
mantischen Burgruinen, mit alten Klöstern, mit einer
interessanten Pflanzenwelt und klaren Leitlinien des
geologischen Aufbaues. Schriftsteller und Lehrer sind
nach F. Moeschlin, der selber aus einer Lehrersfamilie
stammt, von Natur aus Kollegen. Dem Referenten
macht es freilich den Eindruck, die Schule habe in
neuerer Zeit zwei Hauptfächer zu Unrecht etwas ver-
nachlässigt, das Schreiben mit dem Aufsatz und das
Lesen. Bei der heutigen Jugend gehe zudem das In-
teresse für das Buch auffallend zurück, verdrängt durch
die Neigung zur Technik und vor allem zum moder-
nen Sport. Dazu tritt ein beängstigender Zerfall in
vielen Familien, es zeigen sich Schädigungen der Ju-
gend durch den Film und das Radio. Der Referent setzt
sich sodann näher für das gute Buch ein. Ob aber
eine Förderung des guten Schweizerbuches auf Kosten
der militärischen Ausgaben erreicht werde, ist kaum
anzunehmen. Auch die Gefahr einer Militarisierung
unserer Jugend dürfte vom Referenten zu grell an die
Wand gemalt worden sein. Durch seine lebendigen
Darlegungen vermochte der Referent die Versammlung
bis über die Mittagsstunde hinaus zu fesseln und ern-
tele am Schlüsse des Vortrages reichen Beifall.

Am nachfolgenden Bankett, verschönt durch die
Darbietungen des Männerchores und ' des Orchester-
Vereins Breitenbach, gedachte der Vorsitzende der
Kollegen MoRet (Brunnenthal) und Arni (Lohn), von
denen der erstere nach 50, der zweite nach 48 Jahren

vom Schuldienst zurückzutreten gedenkt. Kantonal-
schulinspektor Dr. E. Bläsi sprach für das Kant. Er-
ziehungsdepartement und der als Gast anwesende Er-
ziehungsdirektor des Kantons Baselland, Herr Dr.
Hilfiker, unterstrich in humorvoller Art die gemein-
same Arbeit der beiden Nachharkantone auf Schul-
gebiet. Dr. Otto Kaiser aus Basel, ein früherer Kol-
lege, erfreute uns sodann mit einer Filmvorführung
der Burgen des Schwarzbubenlandes. Damit fand
eine Tagung ihren Abschluss, deren Programm unter
der Devise «Heimat und Welt» den Teilnehmern recht
viel zu bieten vermochte, dank der vorzüglichen Or-
ganisation unserer Kollegen jenseits des Passwanges.
Habt Dank für Eure Arbeit Dr. U. M.

Kantonale Sehulnachrichten
AppenzeU A.-Rli.

In der am 26. August in Rorschach abgehaltenen
ZJerbst-Bezirkskore/erenz zfppe/izeZZ-Forder/anci refe-
rierte Herr Schulinspektor Sc/ierrer, Trogen, über die
im Herbst 1937 durchzuführende Haupt- imd Nach-
zählung der geistig Anormalen im Kanton Appenzell-
A.-Rh. Für den zurücktretenden Aktuar, Herrn Ganz,
Heiden, wurde Herr Fetz, Wolfhalden, gewählt. In
der nächsten Konferenz wird Herr Prof. Dr. Thürer
von der Kantonsschule St. Gallen über «Belagerung
und Befestigung der Demokratie» referieren. Nach
Erledigung der geschäftlichen Traktanden besuchte
die Konferenz die Konservenfabrik Rorschach. r.
Schaffhausen.

Die Lehrer des Bezirkes Sc/ia//hausen (Bezirkskon-
ferenz) traten am 21. August unter dem Präsidium
von Uebungsschullehrer Jakob KübZer zu einer Ta-
guug zusammen (im Saal der Mädchenrealschule der
Stadt Schaffhausen), um zwei für die heutige Schule
wichtige Referate entgegenzunehmen. Als erster Re-
ferent ergriff das Wort der Schularzt der Stadt Schaff-
bausen, Herr Dr. med. F. Fkraf, um die Lehrerschaft
m die richtige Benutzung bzw. Ausfüllung einer
Reihe ärztlicher Feststellungsformulare und die ge-
samte fürsorgerische Tätigkeit des Schularztes einzu-
führen. Die Mitwirkung der Lehrerschaft, deren Be-
obachtungen über den gesundheitlichen Stand ihrer
Kinder für den Schularzt unentbehrlich ist, wurde
in reichen Beispielen skizziert. Das Referat löste in
der Zuhörerschaft reichen Beifall aus, der aus der
Ueberzeugung heraus kam, dass unsere Kinderschar
einen getreuen medizinischen Ekhart hat.

Vom Standpunkt des Pädagogen und amtierenden
Schulmeisters aus interessant waren die Ausführungen
des zweiten Referenten, Herrn Rektor G. KugZer, des

Hauptlehrers der Seminarabteilung, über «Die SteZ-

Zureg der SckuZe zur jErziekimgsau/gaZie». Herr Rektor
Kugler gab dem schon viel besprochenen Thema
neue Aspekte, die sich an einen historisch-kritischen
Rückblick über die Ziele und Methoden des Schul-
Unterrichtes in den letzten Jahrzehnten (ca. 1900 bis
1936) anschlössen. Gesinnungsbildung muss heute
mehr denn je das Ziel der Schulerziehung sein, d. h.
die Willensbildung zur Verwirklichung der Ideale,
die die Sehnsucht eines jeden gesunden Menschen
sind, Gemütsbildung, die unsere von einer starken
Parteibildung zerrissene Heimat wieder zusammen-
führen könnte. Dazu gehörte allerdings auch eine
durchgreifende Organisation des gesamten Schulwe-
sens unseres Landes, die bekanntlich ja von Kanton
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zu Kanton verschieden aufgebaut ist. Klar ist, dass
die Schule nicht endgültig bildet, sie kann für das

künftige Leben ihrer Zöglinge nur günstige Vorbe-
dingungen schaffen.

Das Menschenherz lebt von der Sehnsucht, so
schloss Herr Rektor Kugler seine Ausführungen.
Sehnsucht ist allerdings ein dehnbarer Begriff; trotz-
dem ist sie das beste Naturgeschenk für die Mensch-
lieit. Die Sehnsucht lebt schon in jedem Kinde und
kann auf allen Unterrichts- und Erziehungsgebieten
ausgewertet werden. Der Lehrer muss das Echo sein
für alle Sehnsuchtsrufe seiner Kinder. «Erziehen
heisst eine Flamme entzünden.- Die Flamme der
Sehnsucht/» JF. F.

Solothurn.
Totenfa/el. Während der Sommerferien hielt der

Tod reiche Ernte. Kaum 50 Jahre alt, verschied Der-
mann /f//o!ter, Zuchwil, eine in Turnerkreisen über
den Kanton hinaus wohlbekannte Persönlichkeit. Die
drei Jahrzehnte vorbildlicher Lehrertätigkeit widmete
er seiner Heimatgemeinde Zuchwil. Sein vorzeitiges
Sterben reisst auch in die Familie eine schwere Lücke,
da drei von den vier Kindern noch nicht erwachsen
sind. — Im gleichen Bezirk Kriegstetten starb wenige
Tage nachher der Lehrerveteran Reinhard, der seine
Ruhejähre in Kriegstetten verbrachte, nachdem er
über 50 J ahre Schule gehalten, die meiste Zeit in Ober-
gerlafingen. Ein ruhiger, getreuer Lehrer und Erzieher
sank mit Reinhard ins Grab. — Mit Alt-Bezirkslelirer
Käser verlor der Kanton Solothurn nicht nur einen
der ältesten, wenn nicht den ältesten Schulmann, son-
dem auch einen der markantesten und angesehensten.
Und ein heller Strahl des Glanzes von einem energi-
sehen, gründlichen, rücksichtslos auf ein klares Ziel
hin schaffenden Pädagogen fiel bis ins hohe. Patriar-
chenalter von 90 J ahren auf den einst so rastlos tätigen
und erfolgreichen Bezirkslehrer von Balsthal, ihn, der
seine durch ein Gehörleiden nicht immer leichten
Altersjahre in Solothurn verbrachte (seit 1915) und
trag, was es zu tragen gab, mit dem Gleichmut des
Stoikers. Jakob Käser war eine Persönlichkeit, die in
Schule (45 Jahre Lehrer an der Bezirksschule Bals-
thai) und Oeffentlichkeit Spuren gezeichnet, die auch
von der Nachwelt gewürdigt werden müssen! — Den
drei Kollegen wünschen wir Gottes ewigen Frieden!

M. ß.
St. Gallen.

Uraterfoggenburg. Die Schulgemeinde /ViedergZaff,
die seit ca. einem Jahr nun zwei LehrsteUen hat, musste
ihre Steuer von 45 auf 55 Rp. erhöhen. — Die Ge-
meinde Jorasc/iwüZ beschloss eine Renovation des obern
Schulhauses im Kostenvoranschlag von ca. Fr. 6000.—.
— KarZ Casafi, der seit Oktober 1936 provisorisch an
der Oberschule unterrichtete, wurde de/iraitiv gewählt.

Unterfogge/ihurg. Die obere Spezialkonferenz (Präs.
A. Oesch, Flawil) besuchte auf ihrer leider nicht voll-
zählig besuchten Exkursion das Heimufmuseum Ror-
sc/iacZi und wurde dort von Herrn JF&ZZi geführt. In
einem geologischen Vorzimmer werden prähistorische
Begriffe erklärt, prächtig unterstützt durch Bilder
des bekannten Malers Theo GZZrez. — Den Hauptteil
des Museums bilden die Siedlungsfunde, die im ersten
Stock untergebracht sind. Dort sehen wir genau nach
wissenschaftlichen Angaben rekonstruierte Wohnstät-
ten, zum Teil in natürlicher Grösse, zum Teil in klei-
nereii Modellen, z. B. ein mit allen Werkzeugen und

Gebrauchsgegenständen ausgestattetes Wohnhaus der
jüngern Steinzeit ca. 2000 Jahre v. Chr. und dann ein
Blockhaus aus der Bronzezeit ca. 1100 Jahre v. Ch.
— Im 2. Stock sehen wir Bau- und Kulturgeschicht-
liebes, Trachtenstücke und Erinnerungen an die einst
so blühende Stickereimdustrie. — Rorschach besitzt
ein sehr reichhaltiges Heimatmuseum, das mit viel
Liebe und Sachkenntnis gefördert wird.

Im «Schiff» wurden die wenigen geschäftlichen
Traktanden erledigt und dann lockte der prachtvolle
Abend zu kleineren Spaziergängen an den schönen See
oder hinauf zur Alma Mater der st. gallischen Primär-
lehrerschaft, dem Mariaberg. S.

FZatciZ. Die gesamte Schuljugend Flawils feierte am
31. August den seit 4 Jahren üblichen Tum- uncZ SpieZ-
tag auf dem Sportplatz. Fröhlich bewegter Spielbe-
trieb erfreut jeweils alle Kinder, und Elternschaft und
Behörden bezeugen durch ihren Besuch ihr lebhaftes
Interesse an diesem wirklichen JugereeZ/est. Herr Reg.-
Rat Dr. Römer und sein Sekretär, Herr Dr. Mächler,
beehrten die Veranstaltung mit ihrem Besuch. — Der
einsetzende Regen verlangte leider vorzeitigen Schluss.

S.

Die Gemeinde Rorsc/iae/t zählte anfangs Mai 1937 total 887

Primär- und 208 Sekundarschüler (im Mai 1936 919, bzw. 200

Schüler). Die Gewerbeschule wurde von 293 Schülern besucht.
An den Schulen Rorschachs wirken zur Zeit 35 Lehrkräfte (Pri-
marschule 22, Sekundärschule 9, Arbeitsschule 4). Für die Fe-
rienkolonien wurden im verflossenen Schuljahre 8088 Fr. veraus-
gabt, wovon 5492 Fr. zu Lasten der Schulgemeinde fielen. An
der Milchstation beteiligten sich 367 Kinder. Durch die Tuber-
kulosefürsorgestelle wurden 8 Schulkinder versorgt. Die jüngere
Abteilung des Schulhorts zählte 26, die ältere 21 Kinder. An
der Bekleidungsaktion nahmen 256 bedürftige Kinder teil. Die
Ausgaben für die Schulzahnpflege beliefen sich auf 9724 Fr.
Aus dem Lehrkörper der Schulgemeinde sind nach Jahrzehnte-
langer pflichtgetreuer und erfolgreicher Tätigkeit ausgeschieden
die Herren KarZ MüggZer, Franz IFiZZi, Primarlehrer, und zfugust
Bcruer, Sekundarlehrer. Wir wünschen den in den Ruhestand
getretenen Kollegen einen recht freundlichen Lebensabend.. J0"

Thurgau.
Thurgauischer Kantonaler Lehrerverein (Sektion

Thurgau des SLV). Die Jahresversammlung findet
Samstag, den 2. Oktober, nachmittags 1 Uhr, in Wein-
felden statt, in Verbindung mit der Generalversamm-
lung der Thurgauischen Lehrerstiftung. Das Haupt-
traktandum der Sektionsversammlung bildet ein Vor-
trag von Herrn Prof. Dr. Friedr. Wilh. Foerster. Die
Versammlung war ursprünglich auf den 23. Oktober
vorgesehen, musste aber wegen dieses Vortrages vor-
verschoben werden. Herr Prof. Foerster, der als Emi-
grant in Paris lebt, befindet sich anfangs Oktober noch
auf einer Vortragstournee in der Ostschweiz. Wir
dürfen uns freuen, dass wir so Gelegenheit erhalten,
den hervorragenden Menschen und Pädagogen Foer-
ster, den wohl die meisten unserer Mitglieder aus seinen
Büchern kennen, zu hören.

Die Mitglieder des Thurg. Kantonalen Lehrervereins
und der Thurg. Lehrerstiftung werden noch person-
liehe Einladungen erhalten. Wir möchten sie nur
heute schon bitten, den Nachmittag des 2. Oktober für
die Jahresversammlung zu reservieren. -Zi-

Zürich.
Sc/tuZfcapiteZ ZüricZi. Das 75jährige Jubiläum des

Lehrerturnv ereins Zürich gab Anlass, die stadtzürche-
rische Lehrerschaft am 11. September zu einem Ge-

samtkapitel in die St. Jakobskirche einzuladen.
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Herr Ernst Sc/imicrf, Sekundarlehrer, würdigte in
warmen Worten die Arbeit des Lehrerturnvereins seit
seiner Gründung. Er erinnerte an das Mädchenturnen,
für das der LTV eine Lanze gebrochen habe, an
Schwimm- und Skikurse, Spielabende und Ferienwan-
derungen, an den militärischen Vorunterricht und an
die Lehrerkurse, in denen sich die Lehrer ihr Rüst-
zeug für fachgemässen Unterricht holen können. — Er
gedachte auch der verschiedenen Leiter und ihrer Ver-
dienste und dankte ehemaligen und gegenwärtigen
Vorständen für ihre stille Arbeit.

Herr Pro/. Dr. Ernst Eeema/m sprach über das
Thema : GrimdsütAzc/ie Gedarekere zur Leibeserzie-
hang. Dem Referenten ist die Leibeserziehung Her-
zensangelegenheit. Er weist darauf hin, dass die Schule
gerade mit der Leibeserziehung zu wenig ernst mache.
Sie komme der Forderung Pestalozzis, alle Kräfte des
Kindes harmonisch auszubilden, nicht nach. Sie ver-
möge dem grossen, ursprünglichen Drang des Kindes
nach Bewegimg nicht gerecht zu werden. Die lange
Missachtung des Körpers habe zu einer Spaltung zwi-
sehen Körper und Seele geführt, die durch vermehrte
Leibesübungen behoben werden müsse. Er verlangt
die täglie/ie T«rnsturede. Herr Dr. Leemann entwickelt
nun die grossen Vorzüge des richtigen Sports. Regel-
mässig und ausgiebig geübt, könne derselbe durch
seine Inanspruchnahme aller Kräfte eine Quelle des
Muts und der Kraft, der Freude und der frohen Le-
bensbejahung werden. — Die Schülervorführungen, die
wegen des schlechten Wetters nicht auf der Sililhölzli-
wiese, sondern in den beiden Turnhallen abgehalten
wurden, gaben Einblick in das bewegungsvolle, be-
seelte, dem Bedürfnis des kindlichen Körpers ange-
passte Schulturnen. K. E.

Sc/m/kapitel A//oZferra. In der Herbstversammlung
hörte das ,Schulkapitel einen Vortrag von Sekundär-
lehrer Th. Frauenfelder, Mettmenstetten, über «Unsere
Primär- und Sekundarschüler im Beruf». Auf Grund
der Ergebnisse mehrerer tausend Lehrlingsprüfungen
aus dem Kanton Zürich hatte der Berufsberater un-
seres Bezirkes den Prüfungserfolg der Lehrlinge sta-
tistisch verarbeitet und tabellarisch dargestellt. Die
Resultate wurden für die verschiedenen Berufe und
zugleich nach der Vorbildung der Absolventen (3. Kl.
Sekundärschule, 2. Kl., Obere Primarschule) getrennt
aufgezeichnet. Es zeigte sich durchweg ein weitge-
hender Parallelismus der Noten in der theoretischen
und in der praktischen Prüfung, so dass die gelegent-
lieh gehörte Behauptung, die Sekundärschule sei für
theoretische Begabungen, während die Primarschüler
eben mehr praktisch begabt seien, kaum zutreffen
dürfte. Die besten Leistungsdurchschnitte wiesen die
Absolventen der 3. Sekundarklasse auf, die Primär-
schüler schnitten im grossen und ganzen am schlech-
testen ab. — Dass der Vortragende seine Seele indessen
nicht der Statistik verschrieben hatte, zeigten seine
fesselnden und beherzigenswerten Ausführungen zur
Genüge, sie wiesen nachdrücklich auf den dringlichen
Ausbau der obern Primarschule hin. H.

Deutsche Auslandsschulen
Zu unsern Ausführungen in Nr. 31 schickt uns die Schrift-

leitung der «Reichszeitung der deutschen Erzieher» nachstehende
Ergänzung:

Die meisten deutschen Auslandsschulen werden von
deutschen Schulvereinen getragen, denen in der Re-

gel die am Orte ansässigen Reichsdeutschen und Deut-
sehen anderer Staatsangehörigkeit, vielfach gerade
auch Schweizer angehören. Ich weiss aus der Zeit
meiner eigenen Auslandsschultätigkeit, wie schön wir
immer mit Ihren Landsleuten zusammenarbeiten
konnten. Der Krieg hat sehr viele unserer deutschen
Auslandsschulen schwer getroffen, insbesondere auch
dadurch, dass in den meisten Ländern der Welt, die
in der Front unserer Gegner standen, das reiclisdeut-
sehe Vermögen beschlagnahmt worden war, so dass

unsere Volksgenossen vielfach als arme Leute wieder
anfangen mussten, sich eine Existenz zu gründen. Un-
ter diesen Umständen konnten die alten Schulvereiuc
aus eigener Kraft den Wiederaufbau der deutschen
Auslandsschulen nicht durchführen ohne Hilfe aus
der Heimat. Der schon vor dem Krieg entstandene
Volkshund für das Deutschtum im Ausland (VDA),
der auch heute noch als unpolitische Organisation sich
um die Deutschen im Auslande sorgt, griff zunächst
durch Lieferung von Lehr- und Lernmitteln, Schul-

einriclitungen und auch durch Geldspenden ein. Ein
Reichsunterrichtsministerium hatten wir ja bis zum
Jahre 1933 nicht, so dass auch bei uns im Reich das

Schulwesen ebensowenig zentralisiert war wie in der
Schweiz. Infolgedessen schieden die Unterrichtsmini-
sterien der deutschen Länder für die Unterstützung
der Auslandsschulen aus. Dagegen bildete das Ans-

toämge Amt des Deutschen Reiches einige Jahre nach
dem Kriege innerhalb seiner Kulturabteilung eine
Unterabteilung /ür das deutsche Auslandsschulioesen.
Diese Schulabteilung konnte in manchen Fällen aus
Mitteln, die der Deutsche Reichstag genehmigt hatte,
den im lUiederau/ba« be/indlichen Auslandsschufen
Zuschüsse beicilligen *). Ferner übernahm die Schul-
abteilung des Auswärtigen Amtes die Vermittlung der
Lehrkräfte, um darüber zu wachen, dass nur ausge-
suchte tüchtige Lehrkräfte in den deutschen Auslands-
Schuldienst gelangen.

Die «Reichszeitung der deutschen Erzieher» hat in
den letzten Jahren zweimal einen Aufruf gebracht, in
dem zur Mitarbeit im VDA aufgefordert wurde. Der
Volksbund für das Deutschtum im Ausland ist in der
Hauptsache von deutschen Lehrern ausserhalb und
innerhalb der Reichsgrenzen ins Leben gerufen und
auch zu seiner heutigen organisatorischen Höhe ge-
bracht worden.

Von den deutschen Schulen in Südosteuropa ge-
niessen reichsdeutsclie Unterstützung die Schulen in
Budapest, Bulgarien, Griechenland und der Türkei.
Die übrigen Schulen, die hauptsächlich von Deut-
sehen fremder Staatsangehörigkeit (Ungarn, Jugosla-
wien, Rumänien) besucht werden, müssen sich selbst
unterhalten. Es gibt ja leider in vielen Ländern
Kreise, die schon eine Unterstützung einer armen
kleinen Dorfschule durch eine deutsche Organisation
als politische Einmischung betrachten, so dass wir lei-
der mancher deutschen Not im Auslande hilflos ge-
genüberstehen.

i) Eine solche Amtsstelle sollte auch bei uns geschaffen wer-
den können. Vielleicht bietet gerade die zugunsten der Schwei-
zerschule in Mailand zu organisierende Hilfsaktion den Anlass,
die gesetzlichen Grundlagen für eine wirksame Unterstützung
der Auslandschulen zu schaffen und einer besondern Dienst-
abteilung des Eidgenössischen Politischen Departements den Ver-
kehr mit den Schweizerschulen im Ausland und die Wahrneh-
mung ihrer Interessen zu übertragen. Red.
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Für die deutschen Lehrer im Auslande besitzen wir
eine Monatsschrift «Die Deutsche Schule im Aus-
lande». Sie bringt gelegentlich auch Nachrichten über
Schweizer Schulen im Ausland.

Die Jahresversammlung des Vereins
Schweizerischer Gymnasiallehrer
und der 12 Fachverbände findet am 2. und 3. Oktober
in Baden statt. Allgemeine Referate halten Rektor
Dr. F. -E/icZerZm, Zürich, über Hochschule und Gym-
nasium, Dr. L. Meykm, Lausanne, über L'école pour
l'écolier.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 35

Der neue Schulhausbau in der Schweiz
und seine Einrichtungen
im Kunstgewerbemuseum (Ausstellungsstrasse 60). ^4u5sieZZung:
18. September bis Ende Oktober 1937.
Veranstalter: Pädagogische Zentrale Zürich in Verbindung mit
dem Pestalozzianum und Schulamt Zürich.

Die Ausstellung ist geöffnet: Werktags 10—12 und 14—18

Uhr, Mittwoch bis 21 Uhr, Sonntags 10—12 und 14—17 Uhr.

Lehrprohen.
Vorbemerkung: Für sämtliche Lektionen werden Platzkarten

in beschränkter Zahl ausgegeben. Der Zutritt ist frei und steht
Lehrern, Eltern und ' Schulfreunden offen. Bestellung der Platz-
karten im Pestalozzianum Tel. 42028 oder rechtzeitiger Bezug
vor den Lektionen.

Samstag, 18. Sept., 14.30 Uhr: Rud. Zuppinger, I. Sek.-Kl.
Naturkunde: Die Kohlensäure als Bestandteil der Luft; 14.30

Uhr: Ernst Bühler: Vorführungen am Sandkasten (ohne Schüler).
Mittwoch, 22. Sept., 14.30 Uhr: H. Brunner, Horgen, II. Kl.

Sprachlektion: Unser Schulzimmer und das neue in der Aus-
Stellung; 15.30 Uhr: P. v. Moos, Winterthur, V. Kl.: Schreiben;
15.30 Uhr: Hans Brandenberger, III. Sek.-Kl. Italienisch: I pro-
nomi personali.

Samstag, 25. Sept., 14.00 Uhr: Frau Blumenfeld (Olga Meyer),
III. Kl. Schildern: Ein rotbackiger Apfel; 15.00 Uhr: W. Zeller,
II. Sek.-Kl.: Bildbesprechung; 15.00 Uhr: Emil Frank, VI. Kl.:
Drei Jahre Schulfunk in einer Realklasse; 20.00—21.30 Uhr im
Pestalozzianum (Beckenhofstr. 35) für Eltern und Schulfreunde:
1. Dr. J. Job, Dir., und Ferd. Kern, Lehrer: Der SehiA/unh, ein
neuzeitliches Unterrichtsmittel; 2. Schulfunksendung: «Lawinen»
von J. P. Lötscher, Fläsch; 3. Führung durch die Schulfunk-
ausstellung.

Voranzeige: Samstag, 25. Sept.: Eröffnung der Ausstellung
Lebendige Schule im Pestalozzianum, Beckenhofstr. 35.

Basler Schulausstellung Münsterplatz 16

Samstag, 18. Sept., 13.52 Uhr: Abfahrt mit Zug SBB. Kr/cur-
sion nacb Angst unter Führung con Pric.-Doz. Dr. B. Laur.

Mittwoch, 22. Sept., 15 Uhr, Aula des Realgymnasiums: Dr.
R. Bosch, Bezirkslehrer, Seengen: Wie sind die prähistorischen
Funde für Schule und Volk auszuwerten? — 16 Uhr: Gustav
Müller, Lausen: Lehrprobe über einen Stoff der Frühgeschichte
unserer Heimat.

Kleine Mitteilungen
Singtreffen mit Fritz Jöde auf dem Herzberg, Asp (Aarg.):
Zum Lob des Bauernstandes.

Samstag und Sonntag, 25Z26. Sept., Singen, Spielen auf In-
strumenten, Reigen und Zwiesprache. Jedermann herzlich will-
kommen. Instrumente mitbringen! Anmeldungen bis 20. Sept.
an das Volksbildungsheim Herzberg, Asp (Aargau).

Freiwirtschaftlicher Lehrertag in Bern,
Samstag und Sonntag, 25.726. September 1937, im Vereinshaus
des KV, Bern, Herrengasse 36, I. Stock.

Programm: Samstag, 14 Uhr: Pfr. Ed. Burri, Bern: Bibel
und ioirtsclia/tZic/ie Gerechtigkeit. Dr. Hs. Bracher und A. Meyer:
Freitcirtscha/tZiche LVAeanmis im Geschichtsunterricht.

Samstag, 20 Uhr: .4hen<fu7iterhaZtwfig.
Sonntag, 9 Uhr; H. Bernoulli, Basel: Die FoZhstcirtscha/t in

Bi/dern. Werner Schmid, Zürich: Po/itifc und Erziehung.
Nach den Vorträgen freie Diskussion.
Koste/iheitrag: Für jeden Halbtag Fr. 1.50. Einige Freiquar-

tiere.
Anmeldungen an Fritz Pfister, Carl-Hilty-Str. 32, Bern. Leh-

rer und Lehrerinnen aller Stufen aus der ganzen Schweiz sind
zum Besuche der Tagung freundlich eingeladen.

Die /reizuirtsc/ia/tZic/ien LeÄrerrereinigungen
der Schweiz.

Kurse
Singwoche im Volkshochschulheim «Casoja».

Die Singwoche von Alfred Stern im Volkshochschulheim
«Casoja» muss um eine Woche verschoben werden und wird
vom 9. bis 17. Oktober stattfinden.

Ferienkurs in Unterägeri.
Der Ferienkurs in Unterägeri findet vom 11. bis 16. Oktober

statt.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 21895

Fibelwerk.
Beim Sekretariat des Schweiz. Lehrervereins kann

als VU. Teil der Schweizer Fibel ein neues Heft be-

zogen werden: «Köbis Dicki», eine Erzählung von
Olga Meyer, die es wieder ausgezeichnet verstanden
hat, den kindlichen Ton zu treffen. Vier feine, ganz-
seitige Bilder von Kunstmaler Fritz Deringer, Uetikon,
gereichen dem wertvollen Heft zur besondern Zierde.
Der Held der Geschichte, der Dicki, Köbis liebstes
Spielzeug, steUt sich auf dem bunten Titelblatt selber
vor. Der lustige Bär, der brummen kann, erlebt mit
Köbi allerlei Abenteuer. Er schaut aus dem Fenster
und fällt auf die Strasse, dass des Milchmanns Schim-
mel erschrickt und beinahe den Wagen umwirft. Dicki
vertreibt mit seinem Brummen den schwarzen Spitz,
den Flix, den Kinderschreck. Er sitzt mit Köbi in der
Frülilingswiese und fällt ins Bächlein. Er nimmt am
Wettrennen teil und entscheidet den Sieg. Köbi an-
vertraut ihm das Säcklein mit den Marmeln zum Hüten.
Er darf zuschauen, wie die Seifenblasen fliegen. Als
Ringkämpfer wirkt er am Kasperlispiel mit.

Ein neidischer Kamerad stört Köbis Glück und
bringt ihn in grosse Not. Dicki bleibt unauffindbar,
eine Scheibe geht in die Brüche, ein Schnauzer mischt
sich in die Handlung und schliesslich kommt doch
alles zu einem glücklichen Abschluss. Köbi feiert un-
ter Anteilnahme der Kameraden und des Lehrers ein
frohes Wiedersehen mit Dicki.

Das Büchlein kann zu folgenden Preisen bezogen
werden: Einzelpreis 80 Rp., bei Bezug von 10 Ex.
60 Rp., von 100 Ex. 50 Rp.

Es sei der Elementarlehrerschaft zum Bezüge ange-
legentlich empfohlen. A. G.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich2; Dr. Martin Simmen, Luzera; Büro: Beckenhofstr. 3L, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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WOHLFÄHRT BÀBY~PIÀNO
WOHLFÄHRT KLEIN-FLÜGEL

Die neueste Errungenschaft
der Klaviertechnik.

c?ve/7/

trotz -kleinstem Format
wunderbarer Ton

Fr. 1190.= WoLlfaLrt BaLy=Ptano

Preisänderunsen vorbehalten.

Jedes ausländische Fabrikat in Preis und
Ausführungen übertroffen. Probelieferung
unverbindlich. Günstige Zahlungsbcdin=

gungen. Schreiben Sie heute noch an Piano=

fabrik Wohlfahrt»Helvetica Nidau=Biel

Teilzahlungen 1746

Zu vermieten per sofort 33

Elnfamillenliaus
sehr günstig als Pensionierteusitz.

Nähe Zürich, ruhig, freistehend, in gr.
Garten, 6 Zimmer, Glasveranda, eingeb.
B >d, Zentralheizung, Warmwasserver-
sorgung, prachtvolle Aussieht auf Stadt
und Gebirsre. Offerten unter Chiffre Z.S.
4208 befördert Budolf Mosse AG., Zürich.

Inseratenschluss Montag nachmittag 4 Uhr

Für
Schulen

sehr schöne Samm-
lung einheimischer
Vögel und Tiere, samt
neuem Glasschrank,
ist wegen Platzman-
gel 29

billig
zu verkaufen

J.ZUBER, BIEL
Molzgasse 14

102. ORDENTLICHE

SCHULSYNODE
DES KANTONS ZÜRICH

Montag, 20. September 1937, vormittags pnnkt
9.15 Uhr, in der Kirche Horgen

Geschäfte:
1. Eröffnungswort des Synodalpräsidenten:

„Freiwilligkeit und Gemeinnützigkeit im schweize-
rischen Erziehungswerk."

2. SCHULE UND VOLKSBILDUNG
Prof. Dr. W. Guyer, Rorschach.
Prof. Dr. W. von Gonzenbach, Zürich.

3. Wahlen: Synodalvorstand usw. 28

Zürich, den 21. August 1937.
Der Synodalpräsident:

Dr. FT. Steff&acfcer.

Musiknoten
Reproduktion nach belie-
bigen Vorlagen in jeder
Stückzahl zu niedrigsten
Preisen. Verlangen Sie un-
verbindlich Auskunft
A. Stehlin, Basel, Licht-
pansansialt, Spitalstr. 18.

fl. Breuninger
THEATER-

BUCHHANDLUNG
flarau Telephon 765

Grösstes Spezialge-
schäft in Theaterlite-
ratur und musikal.
Hurnoristika. Katalo-
ge gratis. Auswahlen
bereitwilligst.

Für Pensionierte!

Wohnung zu vermieten,
direkt an einem Schweizer
See gelegen. 3 Zimmer,
ev. mit 2 Mansarden. V iel
Gartenland, Obstwachs.
Gelegenhe.t zum Fischen
im See. Herrliche Umge-
bung. Bescheidener Miet-
preis. Anfragen unter
Chiffre SL24Z an die
Administr. der Schweiz.
Lehrerzeitung, Zürich 4,
Stauffacherquai 36.

PI^OL1*1

P I X 0 L
Die Krone aller
Haarpflegemittel,
es bürgt für guten
Erfolg und hilft
gegen Ergrauen,
Schuppen, Haar-
ausfall, kahle Stel-
len. Verkauf er-
folgt nur direkt.
Flasche Fr. 2.75
statt Fr. 4.50. 2

Flaschen Fr. 5.—.
Bestellungen an
Postf.780 Zürich 1

JJtMîhjjfô

/c/ioGe pre/swe/fe Gerate
für a//e Anspräche t/nef

von vorzüg/zeberiete/ong/

Ed. Liesegana Düsseldorf
GEGRÜNDET 1654

'ürOnot
pteü=
tall-u

jjîtefMpart
[arbeiten

f1ctRt5c&Blaruheut5l5a1tn

mit kaufmännischer,Verwaltungs- und mehr-
jähriger Uuterrichtsnraxis sucht Stelle in
Inslitut oder Anstalt als Lehrer oder Ver-
waiter. Aulritt sofort oder nach Ueberein-
kauft. Offerten unter Chiffre SL31Z an die
Administ ration der Schweizerischen Lehrer-
Izeilung, Zürich, Stauffacherquai 36.

LehrerseminarRorschach
Infolge Demission ist die

Hauptlehrstelle für deutsche Sprache
am kantonalen Lehrerseminar
frei geworden. Sie wird hiemit zur Wiederbesetzung
ausgeschrieben-Bewerbermit abgeschlossenerHoch-
Schulbildung sind ersucht, ihre Anmeldungen mit
Examenausweisen und Zeugnissen über ihre bishe-
rige praktische Lehrtätigkeit bis zum 30 September
1937 an das unterzeichnete Departement einzurei-
chen. Gehalt Fr. 7500. — bis Fr. 10500. — (abzüglich
Gehaltsabbau). Beitritt zur Pensionskasse. Weitere
Auskunft erteilt die Seminardirektion.
St. Gallen, den 9. September 1937.

Das Erziehungsdepartement.



c Empfehlenswerte Ausflugs- und Ferienorte. Hotels und Restaurants

Castagnola (Lugano) Hotel Miralago ^
Kl. gutbürg, gef., mod. Familienliotel. Pen-
sion von Fr. 8.— an. (Wochenpauschalpr.
v. Fr. 59.50 an.) 8tägiges Generalabonne-
ment vom Platz Lugano Fr. 16.50 und Lido
Fr. 4.—, inkl. Kabine. Gar. Farn. Schärz.

Lugano-Casfagnofa
Hotel-Kurhaus Monte Brö, Teleph. 23.563
Idealer Ferienaufenth. in herrl. Lage am Monte Brè,
Nähe Lido, Hotel- u. Diätküche. Pensionspr. Fr. 9.-
bis Fr. 11.-. Wochenpauschale Fr. 60.- hjs Fr 74.-,
alles inkl. Prosp. direkt od. durch die Verkehrsbüros.

IT« LIEN
RIVIERA Ospetfaleffl

Hotel Suisse
Altrenommiertes Schweizer Haus. Besitzer: Britsdigi-
Winkler. Herbst-, Winter- und Frühlingsaufenthalt.
Meerbäder. Traubenkur. Fliessendes Wasser. Tennis.
Pensionspreis: Lire 36—40. Eröffnung 5. September.

Heimelige Ferien
Gute Erholung nach arbeitsreichen Wochen

im Chalet Semperviva
Walfensburg/ BSncfner Oberland

Herrliche Bergtouren. Pensionspreis
(4 Mahlzeiten) von Fr. 7.— an. ,3,

Goldiwil
ob Thun, 1000 m ü.M.

Hotel Jungfrau
komfoitables, ueureDOviertes Haus, sonnig
und heimelig, in Waldesnähe. Fliessendes
Walser. Bescheidene Preise. Prospekte.

Telephon 40.07. G.Schwarz.

2114 m
ü. Meer

Hôtel Monte Prosa
Lohnender Ausflugsort für Sehulreisen.
Gute Postauiovei biudungen. Gute bürger-
liehe Küche. Gebr. Lombard!.

CARONA
bei Lugano

600 m. Ruhe! Sinnige
Lage, herrl. Panorama.
Gr. Garten. Angenehmer
Ferienaufenthalt.

Heimelige
Familien - Pension
Fr. 6.50 pro Tag. Au'opost.

Schwestern Casella.

Locarno Monti
Haus Neugeboren
Erholungsheim mitneuzeill.
Küche. Pension ab Fr. 6.-.
Herrlich gelegen. Luft- u.
Wasserbäder. KL Ferien-
häuschen u. Einzelzimmer.
Gruppenlager für Schul-
reisen, desgl. für Erwach-
sene. Prosp. frei. (1456

Dänisch - schweizerisches
Volksbildungiheim, Gais

Ferienwochenend 9.—11. Okt. 1937
Gegenseitiger Einblick in dänische und
schweizerische Kultur- und Volksbil-
dungsarbeit. 32
(Dänische und schweizerische Redner.)
Teilnehmerkarte mit Pension Fr. 12.—.
Pauschalpreis f. 7 Tage Ferien Fr. 35.—.
Anmeldungen und Auskunft durch die
Leitung des Heimes //. JEönt/-Hause«,
Vorsteher.

Zürcher Frauenverein

für alkoholfreie Wirtschaften
Alkoholfr. Kurhaus Zürichberg, Zürich
Telephon 27.227.
In der Nähe des Zoologischen Gartens

Alkoholfr. Kurhaus Biglblick, Zürich 6

Telephon 64.214.

Alkoholfr. Restaurant Platzpromenade
beim Landesmuseum, Zürich 1

Telephon 34.107 1718

Bestempfohlene Schulen und
Institute für junge Leute

Ecoles et Instituts bien recom-
mandés et de toute confiance

.m
in

A3
ri)
4»

G

G 4)
3j

CQ

Knaben-lnstitut „Les Oaillettes"

La Rosiaz-Lausanne
in wundervoller Lage über Stadt und See;
grosser Park. Rasche u. gründl. Erlernung des
Französ., Engl. u. ital. sowie der Handels'ächer.

3-, 6- und 9-Monats-Kurse
Vorzügliche Verpflegung; Sommer- und
Wintersport; beste Referenzen.

Montreux
Pensionnat. Ecole ménagère. Enseignement
individuel et méthodique Prix modéré
Références. - Mme Nicole, direct.

flfll 1/ JiUMllI
Iff.Mil

Universitàlsstrasse 84

Telephon 43.172

MaturitSis-
Vorbereitung

Einjähr, und zweijâhr.
Vorbereitungs-Kurse

Mässige Preise

MONATE
Französisch und Sportam Genlorsec

Fmgangsspräche gründlich unter-Die tägliche _richtet durch die Spezialkurse des

Institut Bossey, C6lïgny (Wandt)/
So vielen, des Alleinseins müde,
Fehlt nur der Mut zum eignen Glück!
— In rerfraulicber, neranlirorlunjU&eKBMier t/n (er-

redung, nach Darlegung I/irer Fer/iä/fm'*se — 6ei
Zasic/ierung- aZierstrengsfpr Dt»frrefion — bin »cfc

gerne bereit, Ihnen nach bestem Wissen und Geicis-
sen xu raten, t/inen den ÏFVg zum Lebensgefährten
xu weisen, mit d m Sie gZücfc- und leideerbunden
Ihrer Bestimmung entgegenxugehen geuiZ/f sind.

Bei Besuch rechtzeitige Voranmeldung unerlisslich.
Donnerstag leeine Sprechstunde.

Frau F. Leibacher, IFaisenftaussfr. 12

/Hanpt&ahnfto/platz), Zürich 7,
Telephon 58.458, Li/t.

Einrahmen
m SfuMincurt alt 11121

KRANNIG. ZÜR I

Selnioslr.W.N

Mitglieder
unterstützt die

Inserenten

UNIVERSITE DE LAUSANNE
Cinq Facultés

théologie, Droit,Médefiiif, Icllrea, Sciences
Ecole des sciences sociales, politiques et consn-
laires. Eeole des Hautes Etudes commerciales.
Ecole de pharmacie. Ecole de français moderne.
Cours de vacances. Institut de police scientifique.

ÉCOLE D'INGÉNIEURS DE LAUSANNE
Laboratoire d'Electricité - Institut de Géo-
désie - Laboratoire d'Essais de Matériaux
Diplômes d'ingénieur-civil, d'ingénieur-mécani-
cien, d'ingéuieur-électricien et d'ingénieur-chi-
miste. L'Ecole délivre aussi le grade de docteur
ès sciences techniques 1352

Pour renseignements et programmes, s'adresser
au Secrétariat de l'Dniversite,Palais de Rumine à Lausanne.

Kali ser &. Oo. AG
Marktgasse 39—41, Telephon 22.222

empfehlen sich bestens für die Ausführung

Ihrer Schulmaterial-
Bestellungen

Vorteilhafte Preise und Konditionen.

Sorgfältige und prompte Bedienung sind

unser Prinzip.


	

